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Bntwurf.
S. 1.

 Arum dieſe Betrachtung aufgeſetzet wor
G. en.5. 2. Das Band der Gedancken des Herrn

Schmid von den Weiſſagungen, die Moſes
von AEſu hat.

ß. 3. Wie weit dieſe Gedancken richtig.
J. 4. Es iſt aber unrichtig, wenn man ſchlieſ

ſet: Wir verſtehen dieſe Weiſſagungen fur
ſich nicht, daher haben ſie auch die Juden der
Tage des Moſes fur ſich nicht verſtehen kon
nen. Man bauet auf dem Satze: Moſes
mus fur ſich verſtanden werden. Dieſer
Satz iſt wahr und falſch, nachdem die Leſer
des Moſes betrachtet werden.

ß. ſ. Die erſten Keſer ſind die Juden der
Tage des Moſes.

F3 J.6.



36 Die erſte Betrachtung
5. 6. Zuerſt, was dieſelben in dem Moſes

von JEſu haben ſehen muſſen. Als:r Vornemlich die Weißagungen von

JEſu.ſ. 7. 2, Die nothwendigſten Lehren von JEſu.
S. 8. 3, Nicht alle dieſe Lehren in einer

Weißagunge.
S. 9. 4, Nicht alzuviele Weißagungen.
g. i1o. Hernach folgen einige Umſtande des

Moſes und ſeiner Juden.
S. ir. Der rUmſtand: Man hatte bereits vor

den Schriften des Moſes mundliche Nach
richten von JEſu,.

8. 12. Sowol vor der Sundflut,s. 1z. Als nach derſelben und in den Tagen

des Moſes.
9. 14. Der 2 Umſtand: Es erforderte die Ab

ſicht der Schriften des Moſes, ſich auf die
ſen mundlichen Nachrichten zu verlaſſen.

ſ. ig. Der 3 Umſtand: Die Juden ſahen vor
her, daß Moſes auch von ihrem Heilande,
8. 16. Und zwar in ordentlichen Worten han
deln werde.S. i7. Der 4 Umſtand: Moſes und ſeine er

ſten Leſer lebten zu einer Zeit und redeten eine

Sprache.8S. 18. Der 5 Umſtand: Die Juden kanten
die geiſtlichen RedensArten des Moſes.

ſ. i9. Jn dieſen Umſtanden konten ſie die
Weiſſagungen des Moſes fur ſich verſtehen.

9. a2o. Die zweiten Leſer ſind die, ſo nach
den
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den Zeiten der erſten leben, und wir.
Dieſe muſſen den Moſes auch aus den neu
ern Schriften GOttes erklaren.

ſ. 21. Die dritten Leſer ſind die, die nichts
von JEſu gehoret haben. Dieſen zeigt Mo
ſes fur ſich den JEſum, den wir gebrau—
chen.

ſß. 22. Dis alles wird durch einige Beiſpiele,
die von andern Schriften hergenommen, er
lautert.

FKKeine Feerren!
J. 1.

S iſt ein Jahr meine Her—
ren, wie ich mich entſchlos in
dieſen Blattern die Weißa—
gungen von JEſu gegen das

Buch zu retten, das Sie ſo ſehr lieben
und hochachten. Jn dieſer Abſicht mach
te ich damit den Anfang, daß ich bewies,
daß dieſelben nothwendig, und die erſten
Weißagungen in den Schriften des Mo

F 4 ſes



48 Die erſte Betrachtung
ſes müſten geſucht werden. Wir hatten
damals blos Jhre freie Ueberſetzung, in
der wir keinen JEſum finden konten.
Jch gedachte daher, ich müſte ordentlich
gehen, und nichts zum Grunde legen,
wovon Jhr Anfuhrer erſt einen Beweis
fodern mogte. Jch meinte auch, meine
Widerlegung würde kurzer, leichter und
klarer gerathen, wenn ich mit dieſer Be
trachtung den Anfang machte. Dis wa—
ren meine Gedancken, wie ich zuerſt die
Feder anſetzte. Allein, ich legte dieſelbe
gar bald wieder weg, wie ich die vielen
Unr uhen uberſahe, die Jhr Moſes errigte.
Jch ſahe, daßz Jhr Anführer die Schriften
beantwortete, die man ihm entgegen ſttz
te, daß man an allen Orten gegen ihn
aufſtund, daß ſelbſt die Hohen der Welt
ihr Recht, die Religion zu beſchutzen, ge
gen ihn ergriffen. Dis zog mich ganz
zurück, und eine Neigung zur Ruhe, die
mir die Natur ins Herz gelegt, leitete
mich, den ganzen Streit in der Stille zu
betrachten. Jch gedachte, was ſol ich mit
meinen wenigen Kraften ausrichten, da
ſich ſo viele Manner der Wahrheit au
uehmen, die Aunſehen haben, die geubter

ſind,
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ſind, die fur die Religion ſtreiten muſſen. f
Oft wunſchte ich, daß man gar aufhoren
mogte, gegen Jhren Herrn Schmid zu
ſchreiben. Jch gedachte an einen Mann
unſerer Tage, der weit freier, weit harter
und weit gefahrlicher ſchreibt, deſſen
Schriften aber darum liegen bleiben, weil
man ſich denſelben nicht ſonderlich wider—ſetzet. Jch ſchlos, eben alſo wrde auhn
die Zeit das Anſehen Jhres Moſes nieder
legen, man mogte daſſelbe nur erweiterne
wenn man es durch viele Schriſten aus— nzurotten ſuche, man hatte vielleicht dem
Herrn Schmid in Ruhe erlauben konnen,
immerhin mit ſeiner Ueberſetzung fortzu— J
kahren, dieſelbe werde die Weiſen ninuner i
verletten, und weil ſie viel zu theur und
ſtarck, und nicht fur die Begriffe der Nie— da
drigen, ſo werde ſie unſers Luthers Arbeit 4nimmer unterdrucken, und nie zu einer
algemeinen Bibel unſers Vaterlandeswerden. Alſo hatte ich mich feſt entſchloſ 4

ſen. Und dennoch werde ich genothiget, un
die Feder wiederum zu ergreifen. Einer n

der WeltWeisheit, dem eben ſo, wie i
aus Jhrem Mittel, ein erfahrner Kemner J

Jhnen, dieſe Ueberſetzung gefalt, hat das ir

rſ

65 Ver if



9o Die erſte Betrachtung
Vertrauen zu mir gehabt, daß er mir ein
Urtheil über dieſelbe abgefordert. Jch
ward bald willig, dieſer Foderung zu fol
gen, nnd zog den Nutzen, den derſelbe
und vielleicht einige andere Freunde des
Herrn Schmids von meiner Unterſuchung
haben mogten, meinen erſten Gedanken
vor. Jch gedachte, ich mus es unter mei—
ne groſten Glückſeligkeiten zehlen, wenn
ich durch meine Vorſtellungen nur einen

ei

Jch nehme mir die Freiheit,, ſchreibt der
ſelbe,.Ddaß ich Ew. Ulrtheil von der vor
„riniger Zeit herausgekommenen Wertheimi
„ſchen Bibel: Ueberſetzung mir ausbitte.
„Die Gottes-Gelahrtheit iſt zwar nicht die
„Haupt-Sache, mit welcher ich zu thun ha
„be. Jch mus aber doch geſtehen, daß ich

mit ungemeinem Vergnugen die geiſtlichen
1„Wahrheiten unterſuche. Und da ich viele
„Hochachtung fur den Verfaſſer des itzt ge
„meldeten Werkes aus dem Durchſehen ſei
„ner funf Bucher des Moſes gefaſſet, ſo
„Wwurde mich ſehr freuen, wenn Ew.
„Urſache finden ſolten, mich darin zu ſtar
„ken. Solte aber meine Meinung von ſei—
„ner Arbeit falſch ſein, ſo wurde ich mich
„noch weit mehr freuen, wenn dieſelben mich
„eines andern uberführen wolten.
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einigen gewinnen kan. Jch meinte/
mein Freund mogte in der Liebe gegen
die freie Ueberſetzung geſtarket werden,
wenn ich mich wegerre, ihm zu gehor—
chen. Jch hatte die Gedanken des Herrn
Schmids von den Weiſſaqungen von JE
ſu die wir unter die erften Unvolkom—
menheiten ſeiner Ueberſetzung rechnen,
weiter uuterſucht und gefunden, daß die
Starke, die ſie in der Ferne haben, ſich
in Schwachheit verwandele, wenn man
ſie in der Nahe, auf einmal und in ei—
nem Zuſammenhange betrachte. Jch
glaubte daher im Stande zu ſein, bei
meinem Freunde ſo viel auszurichten,
wenn ich ſeine Liebe gegen die freie Ueber—
ſetzung nicht unterdrückte, daß dieſelbe
zum wemiaſten nicht zunehmen wurde.
Auf dieſe Art, meine Herren, iſt dieſe
Betrachtung entſtanden.

g. 2. Wohin gehen denn Jhre Ge—
dancken von den Weiſſagungen von JE
ſu? Gs iſt billig, daß ich meine Betrach
tung mit dieſer Frage aufange, damit
wir uns recht verſtehen mogen. Jch wol
te nicht gern, daß Sie mir vorwurfen

daß

3



92 Die erſte Betrachtung
daß ich Jhre Gedancken nur hin und wie—
der angriffe, und der Ordnung derſelben
nicht folgte. Jhr Herr Schmid, dem
der HERR eine gute Kraft des Verſtan
des gegeben, hat erſt einen Grund gelegt,
und hernach auf demſelben ſeine Meinung
aufgerichtet. Und ſo fodern auch die
Rechte der Vernunft, daß wir ſeine Mei—
nung von den Weiſſagungen des Moſes in
ihrem vollen Zuſammenhange auſechen.
Eben dieſes wil ich auch thun. Sie ver
binden, fals ich recht ſehe, Jhre Gedan
ken auf dieſe Art. (x) Slie fangen da

mit

Nachdem der Herr Schmid ſeine Meinung
von den Weiſſagungen in einigen Schutz

Schriften aufgedecket, ſo ſiehet man, daß er
bereits in der Vorrede zu der freien Ueber
ſetzung auf dieſelbe gezielet habe. Erſchreibt
auf der 44 Seite derſelben alſo: „NJndeſ—
„ſen mus man mir nicht Schuld geben, daß
ich einen Satz leugnete, wenn nach meiner
„Auslegung ein Beweis fur denſelben weg
„fält, welcher noch dazu ofters zu allen Zei
„ten ſtrittig geweſen, und blos aus einigen
„Abſichten wilkuhrlich angenommen worden.
n„Es wird ſich kunftighin ſchon zeigen, wenn

B1
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mit an, daß Sie zeigen, wie Mioſes
ſchreiben muſſen, wenn die Meinung, die
wir von ſeinen Weiſſagungen haben, rich— J
tig ſein ſo. Wer uns etwas entdeckt,
fangen Sie an, der wil zugleich, daß

wir 4
„ich in meiner Arbeit weiter komme, daß ich
„einen ieden Satz, wo er Grund hat, gel—
„ten laſſe, und die Stellen, wo ein vorher—„gehender Satz in gewiſſer Abſicht ange— 4

„wendet wird, unter emiander vereinige. J
„Allein, dieſes mus man in den folgenden ĩ

J

„Schriften ſuchen, wo die Stelle angezogen
„WwWird. Denn der erſte Verfaſſer mus fur
„ſich verſtanden werden, und es wurde eine
„verkehrte Sache ſein, wenn man die Be—
„griffe von ſeinen Worten in den folgenden
„Scchriften ſuchen wolte, welche erſt lange
„nach ihm verfertiget worden. Man hat
„auch noch dieſes hiebei zu merken, daß ich
„hier blos mit dem Verſtande der Worte
„ju thun habe, und mich nicht darum be
„kummere, wie ein Satz um einiger Aehn
„lichkeit willen auf etwas anders tan gezo

gen werden. Dieſes kan auf vielerlei Wei
„ſe ſeinen Nutzen haben, ſonderlich, wenn
„es mit der Abſicht des Verfaſſers zuſam
»„men ſtimmet, und es ſtehet auch einem ieden
„frei, dergleichen Anwendungen nach ſeiner
„MArt zu machen.

T



94 Die erſte Betrachtung
wir ihn verſtehen ſollen. Er verknupfet
daher mit ſeinen Worten die Begriffe—
die wir von denſelben bereits vorher ge—
habt haben. Wil er aber ſeine Worte in
einem neuen und außerordentlichen Ver—
ſtande angenommen wiſſen, ſo mus er
entweder uns dieſes ſagen, oder ſelbſt der
Zuſammenhang ſeiner Worte mus es an
zeigen. Geſchicht dieſes nicht, ſo muſſen
wir die Worte in dem Verſtande nehmen,
den ſie ordentlichhaben. Dieſer Verſtand
iſt der wahre Verſtand ſeiner Worte.
Und alles, was uns ſeine Worte ſelbſt
nicht zeigen, wil er uns auch nicht leh
ren. Weiſſagungen ſind Entdeckun—

gen

Jn der feſt gegrundeten Wahrheit
ſchreibt Herr Schmid, im 4 5. alſo: „Mo—
„ſche mus zu der Zeit, da er ſchreibet, die
„Abſicht haben, ſeinen Leſern gewiſſe Bearif
„fe beizubringen. Sonſt wurden ſeine Wor
„te leere Tone ſein. Wo er keint Erklärung

giebt, da muſſen die Begriffe ſeiner Wor
„te von ihrer Bedeutung hergenommen wer
„den, welche ſie zu der Zeit durch den Ge
„brauch erlanget haben. Dieſen Gebrauch
„mus man aus ſeiner eigenen Schrift be
„ſtunmen, und nicht eher auf die Schrif

nden
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gen kunftiger Begebenheiten, die wir or
dentlich vorher nicht ſehen kounen. Was
mus denn Moſes gethan haben, wenun er
in ſeine Schriften auch Weiſſagungen
von JEſu geſetzet? Er hat denſelben ſei—
nen Juden entdecket, oder er hat ſie der
alten Entdeckungen deſſelben erinnert.
Und ſo iſt zugleich die Abſicht dieſes Man—
nes geweſen, daß die Juden ſeiner Tage
ihn haben verſtehen ſolien. Er hat da—
her mit den Worten, mit welchen er die—
ſe Weiſſagungen ausgedrücket, die Be

griffe

„ten! der folgenden Zeiten gehen, als bis
„man ſiehet, daß ſich aus ſeinen Worten
„gar keine Begriffe machen laſſen. Dieſe
„Begriffe mus man ſo annehmen, wie ſie
„mit der Abſicht und dem Zuſammenhange
„ſeines Vortrages auf das genaueſte zu
„ſammen ſtimmen. Der Verſtand, dem
„man auf ſolche Art heraus bringet, iſt der
„wahre Verſtand, und es iſt kem anderer
„woglich. Denn man verknupfet dieienigen
„Begriffe mit ſeinen Worten, welche er da
„wmals, da er ſchrieb, im Sinne hatte, und
„welche ſeine Leſer damit verknupfen muſten.
„Soonſt hatte er nicht aufrichtig gehandelt,
„und es ware unmoglich geweſen, daß man

ihn hatte verſtehen konnen.
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griffe verbinden müſſen, die die Juden
damals von ſolchen Worten gehabt. O—
der, wenn er von denſelben abgegangen,
ſo hat er ihnen anzeigen müſſen, in wel—
chem Verſtande er die Worte genommen.
Oder, er hat auch den ganzen Zufam—
menhang der Rede alſo einrichten muſe
ſen, daß die Joden aus demſelben lernen
konnen, in welchem fremden Verſtande
er die Worte genommen habe. Hat Mo
ſes dieſes nicht gethan, ſo mus ienes erſte

ſein. Die Begriffe, die den Juden ſelbſt
die Worte des Moſes gaben, müuſten da—
her eben die Begriffe ſein, die ihnen der—
ſelbe beibringen wollen. Und was dieſel
ben aus den bloſſen Worten nicht ſehen
konten, das hat ihnen Moſes auch nicht
ſagen wollen. Laſſet uns denn die

Gbellen
Herr Schmid zeigt dis in der feſt gegrun

deten Wahrheit, wie ich gezeigt, und inder
Beantwortung verſchiedener Einwurft.

In der letzten Schrift ſchreibt er auf der;
Seite alſo: „Die gotlichen Wahrheiten
„ſind ſchriftlich abaefaſſet. Wein die Wor
„te, in welchen ſie vorgetragen werden,
Zeichen von gewiſſen Begriffen ſind, ſo

n muſſen
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Stellen des Moſes beſehen, fahren Sie

G fort,„mußen GOLCd und die heiligen Verfaßer
„die Abſicht gehabt haben, durch dieſelben

gewiße Begriffe in uns zu erwecken. Die
„heiligen Verfaßer haben iich bei ihren Wor—

ten dieienigen Begriffe ſelbſt gemacht, wel
„che ſie ihren Leſern beibringen wolten.
„Soonſt hatten ſie ohne Verſtand geſchrie—
„ben. Wirr haben daher den wahhren Ver—
„ſtand von dieſen Worten, wenn wir dieie
„nigen Begriffe mit denſelben verknupfen,
„welche ſie zu der Zeit, da ſie ſchrieben,
„ſelbſt im Sinne hatten. Die Worte, mit
„welchen ſie ſich ausdrucken, mußen geſchickt
ſein, die gehorigen Begriffe in uns zu er
„wecken, das iſt, es mus durch ſie moglich
„ſein, daß ſolche bei Vorſtellung derſelben
„in uns entſtehen. Worte, die nicht erkla
„ret werden, konnen keinen andern Begrif
„in uns erwecken, als den wir bereits von
„der Sache haben.. Und auf der viertenSeite heißet es: „Der eigentliche Verſtand

Heines Worts iſt die Vorſtellung der Sa
„che, wovon daßelbe ein Zeichen abgiebt.

„Der uneigentliche, oder verblumte Ver
„ſtand hinaegen iſt derienige Begrif, wovon

die vorgeſtellete Sache um ihrer Aehnlich—
„keit willen ein Zeichen iſt. Weil nichts

„vohne
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fort, die man Weiſſagungen von JEſu
nennet. Jn denſelben ſollen die Worte—
di Schlange, der Saame, der Haeild,
einen geiſtlichen Konig, einen Erloſer,
einen boſen Geiſt bedeuten. Hat denn
Moſes dieſe Worte in andern Stelleunſei—
nen Juden alſo erklaret? Nein. Venn
wo ſind die Blatter, mit welchen man
dieſes beweiſen wil? Aber giebt ts etwa
die Folge der Rede, und konten ſie es aus
dem Zuſammenhange der Worte erken—
nen, daß dieſes und ienes Wort auf JE—
ſum weiſe? Nein. Denn derſelbe war
ihnen ganz entgegen. Was blieb denn

ihnen

„ohne zureichenden Grund geſchiehet, ſo
„mußen gewiſſe und unumſtosliche Merk—
„male vorhanden ſein, wenn wir das Wort
in einem verblumten Verſtande nehmen ſol—
„len, nemlich der Verfaßer mus entweder
„ausdrucklich anzeigen, daß ſein Ausdruck
„einen verblumten Verſtand haben ſolle,
„oder er mus einen Umſtand anfuhren, der
„ſolches anzeiget, oder es mus der verblumte
„Verſtand durch die Beſchaffenheit der
„Sache nothwendig beſtimmet werden. Hie
„bei aber mußen wir die Begriffe ſo beſtim
„men, wie ſich der Verfaßer dieſelben ma—
„chen konnen.
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ihnen noch uübrig? Nichts, als daß ſie
ſich an die bloſſen Worte hielten. Nichts,
als daß wir ſagen, daß ihnen dieſe GStel—
len des Moſes für ſich Begriffe von JE—
ſu geben muſſen. Nichts, als was Sie
zu ſagen pflegen, die Weiſſagungen des
Moſes muſſen fur ſich verſtanden werden.
So laſſet uns denn, ſetzen Sie hinzu, al—
lein bey den Worten bleiben. Nimmer
mehr, wir mogen dieſelben noch ſo ſcharf
betrachten, nimmermehr werden wir in
denſelben einen Erloſer finden. Man le
ſe alle Bücher des Moſes, nirgends wird
man ſehen, daß er die Worte dieſer Stel—
len in dem, Berſtande nehme, in dem man
ſie, wil angenommen wiſſen. Wie denn?
Muſten die Juden den Moſes verſtehen,
muſten ſie allein bei den Worten des Mo
ſes bleiben, und konten ſie in demſtiben
keinen JEſum antreffen, ſo iſt es auch
gewis, daß Moſes ſeinen Juden keine
Weiſſagungen von JElu in ſeinen Schrif—
ten geben wollen. Sie eudigen noch
nicht. Man wird uns ſagen, fahren Sie
tort, daß Moſes ſeinen Juden dieſe Stel—
len erlautert. Allein, wir haben dieſe
Erlauterungen nicht. Und ſo müſſen wir

G 2 deunoch
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dennoch bet dem bloſſen Worten blei—
ben. Man wird uns auch auf
Stelien des neuen Bundes weiſen, und
ſagen, daß in denſelben dieſe Worte in
ſolchem Verſtande genommen werden.
Allein, konten die Juden dieſes vorausſe
hen? Und ſo bleibt es wiederum gewis—
daß ſie dieſe Stellen des Moſes fur ſich
verſtehen müſſen. Es bleibt gewis, daß
ſie ſich von denſelben keine andere Begrif—
fe machen konnen, als ſie ihnen angewie
ſen. Es bleibt gewis, weil ſie ihnen kei
ne Begriffe von JEſu geben konnen, daß
auch Moſes in ſeinen Schriften von JEſu
vicht rede. Bis hieher haben Sie

unſere

In der feſt gegrundeten Wahrheit heiſ
ſet es Seite 6.? „Wil man ſagen, er ha
„be ihnen die Sache mundlich erklaret, ſo
„iſt mir dieſes nicht zuwider.  Allein, dieſe
„Mmundliche Erklarung konnen wir nicht ge
„brauchen, weil wir ſie nicht haben. Wir
„wißen von nichts, als von den Worten,

„waelche da ſtehen..E Jn der offentlichen Erklarung ſchreibt
Herr Schmid auf der 6. Seite alſo: „Man
„kan dieſen Verſtand aus den bloſſen Wor

„Jcen unmoglich nehmen., o „Man ſuche
nAaus
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unſere Meinung niedergeriſſen, und,
wenn ich ſo ſchreiben ſol, aus dem Schut
derſelben den Grund zu Jhrer Meinung
zugerichtet. Nun führen Sie Jhr eigen
Gebaude auf. Sagt nicht JEſus, fan
gen ſte an, daß Moſes von ihm geſchrie—
ben habe? Fuhren nicht Petrus Pau—
lus und andere heilige Mauner des neuen
Bundes einige Stellen des Moſes, als
Weiſſagungen von dem Erloöſer an? Wol—
len denn JEſus und ſeine Dieuer nicht ſa—
gen, daß Moſes in ſeinen Schriften Be—
griffe von dem Erloſer gegeben?

G 3 Wie
„naus der bloſſen Erzehlung Moſche einen Be
„grif von dem Meßie, und ſehe, ob es mog
„lich, ſich ohne alle Erklarung einen daraus

zu machen?  22 Weo wil man
„doch ſolche Stellen im Moſche finden, in

welchen der Tod des Meßies mit deutli
„chen Worten voraus verkundiget wurde

Eben derſelbe ſchreibt in der offentlichen
Erklarung auf der 4. Seite alſo: „Der
„Mefßie ſagt ausdrucklich, Moſche hätte von

ihm geſchrieben.. e „JWer von
„dem andern ſchreibt, der muß ſeine Schrift
„ſo abfaſſen, daß ſie Begriffe von dem—

„ſelben
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Wie finden wir denn dieſe Begriffe, da
uns die Worte des Moſes dieſelben nicht
geben konnen. Allein, Jhr Anfuhrer
weis beides mit einander zu vereinigen.
Moſes, meinet er, hat ſeinen Judeu ei—
nige Stellen ſeiner Schriften mündlich
erklaret. Er hat ihnen geſagte ob dieſel—
ben gleich von ganz anderen Dingen han—
delten, ſo konten ſie dennoch wegen einer
Aehnlichkeit auf den Erloſer gezogen
werden. Er hat, wie er ſchreibt, von
einigen Worten ſeiner Schriften bloſſe
Anwendungen auf JEſum gemacht.

Dis

„ſelben geben kan. Es iſt alſo nach dem
„Ausſpruch des Meßies gewis, daß Mo—
„ſche Schriften von dem Meßie Begriffe
geben muſſen, und daß ſie von demſelben et
Wwas voraus verkundigen, welches bei ſei
»Ner Ankunft in die Erfullung gegangen
iſt.Jn der Beantwortung verſchiedener

Einwurfe ſchreibt Herr Schmid auf der 19.
Seite: „Jch habe aus unumſtoöslichen
„Grunden dargethan, daß die Worte fur

ſich dieſen Begrif nicht geben, und es laſ
„ſet ſich auf keine Art erweiſen, daß die

5 J ſrae
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Dis ſind Jhre Weiſſaqungen, Grehr—
teſte, die Moſes von JEſu gegeben hat.
Sie gebrauchen zwar uicht eben bieſe

G 4 Wor—
29 4IJſraelen ſolchen daraus hatten ſchopfen
„konnen. Der Wort-Vertſtand, welcher
naus richtigen Grunden erwieſen wird, iſt
„nothwendig und unveranderlich, und es ge
„het nicht an, daß man denſelben fahren
„leiſſet, wenn man nicht alle Gewißheit der
„gottlichen Schriften aufheben wil. Wir
„muſſen alſo außer dem Wort Verſtande
„eine andere Art ſuchen, wie der Begrif von
„dem Mefßie der Nation durch dieſe Wor
„te hat konnen mitgetheilet werden. Außer
„dem eigentlichen Verſtande konnen die
„Worte auch einen verblumten Verſtand
„haben, da die vorgeſtellete Sache ein Zei
„chen von den Dingen abgiebt, wovon

man den andern einen Begrif geben wil..
Und in der offentlichen Erklarung heiſſet
es auf der 7 Seite: „KAaus dieſen allen iſt

nun klar, daß Moſche allerdings Begriffe
„von dem Meßie und ſeinen Wolthaten ge

gen das menſchliche Geſchlecht giebt, wel—
„ches durch die Anwendungen ſeiner Schrif

ten geſchiehet, die er ſelbſt und ſeine nach—
„folgende Weiſſager fur denſelben ma—
„chen.
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Worte. Aber ich weis, daß Sie mehr
auf die Sache, als die Worte ſehen.
Sie haben Jhre Gedancken auch nicht in
der Ordnung vorgetragen, die ich denſel—
ben gegeben. Jhr Anfuhrer hat ſie in ſei—
nen Schriften zerſtreuet. Jch habe ſie zu
ſammen geſucht, und auf dieſe Art mit
einander verbunden. Allein, wenn ich
ſelbſt ein Nachfolger deſſelben ſein ſolte,
ſo wurde ich ſie in eben dieſer Folge zu—
ſammen ſetzen. Jch glaube alſo, daß ich
Jhnen Jhre eigene Gedancken vorgelegt
habe. Nun mus ich dieſelben, damit ich
Jhren Willen folgen moge, einen nach
dem audern, fur den Richter-Stuhl der
Vernunft bringen, und erwarten, wil—
che angenommen und welche verworfen
werden.

g. 3. Die erſten Gedanken werden
wir Jhnen laſſen müſſen. Sie haben zu
erſt recht, wenn Sie ſagen;, wer uns
etwas entdecke, der wolle zugleich von
uus verſtanden ſein. Und Sie ſchlieſſen
von dieſem Satze gantz richtig auf die Ju
den und ihren Moſes. Es mus derſelbe
bei den Weiſſagungen von JEſu die Ab

ficht
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ſicht gehabt haben, daß die Juden ſie
verſtehen ſolten. Sie haben auch recht,
wenn Sie ſagen, daß Moſes alſo habe
ſchreiben müſſen, daß ihn ſeine Juden
verſtehen konnen. Kan auch GOTT
die Abſicht haben, daß wir ihn verſte—
hen ſollen, und dennoch alſo reden, daß
wir ihn nicht verſtehen konnen? Sie
haben weiter techt, wenn Sie ſagen,
daß Moſes entweder ſolche Worte ge
braucht, mit welchen er und ſeine Ju—
den einerlei Begriffe verbunden, oder
daß er es ihnen angezeigt, wenn er die—
ſelben in einem neuen Verſtande hat wol—
len angenommen wiſſen. Wurden wir
es auch anders machen,, wenn wir alſo
reden wolten, daß man uns verſtehen
konne? Sie huaben auch recht, wenn
Sie ſagen, daß Sie in den Schriften
des Moſes nicht ſehen, daß er ſeinen Ju
den die Stellen ertlaret, die man fur
Weiſſagungen halte. Und Sie ſchlieſſen
hieraus ganz wol, daß ſich die Juden an
die Worte ſelbſt und an den Zuſammen
haug derſelben halten müſſen. Sie ha
ben endlich auch recht; weun Gie ſagen,
daß Moſts ſeinen Juden in dieſen Stel—

G 5 len
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len dasienige ſagen wollen, was ſie in
den Worten und dem Zuſammenhange
derſelben ſehen können. Und Sie konnen
dieſes auch umkehren und ſagen, was die
Juden aus den Worten und dein Zu—
fanimenhange dieſer Stellen nicht haben
erkennen können, das hat ihnen Moſes
auch nicht ſagen wollen.

F. 4. Bis hieher ſind Sie nicht
unrichtig gegangen, meine Herren.
Aber nun fangen Sie an zu ſtraucheln.
Es beruhet alles auf die Frage: Ha—
ben die Juden in den Tagen des Moſes
in den Worten und dem Zuſammenhan—
ge dieſer Stellen den Erloſer fur ſich ſe—
hen konnen, oder nicht? Haben ſie ihn
für ſich ſehen konnen, ſo iſt es wahr, daß
Moſes in dieſen Stellen von JEſu ge—
ſchrieben. Haben ſie ihn aber fur ſich
nicht ſehen konnen, ſo iſt es auch wahr,
daß Moſes in dieſen Stellen von JEſu
nicht handele. Wer kan es uns denn ſa—
gen, ob die Juden in dieſen Stellen den
Erloſer fur ſich geſehen haben, oder
nicht? Sie antworten, meine Herren,
wir ſelbſt, unſere eigene Augen, unſere

eigene
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eigene Einſicht mus nns dieſes ſagen.
Konnen wir in den bloſſen Worten und
der Folge dieſer Stellen unſern Erloſer
nicht ſehen, ſo haben ihn auch die Juden
in den Zeiten des Moſes für ſich nicht
ſehen konnen. Jch wolte, daß Jhr Ur—
heber von ſich und unſern Zeiten niemals
auf die Tage der Juden, die mit dem
Moſes lebten, geſchloſſen hatte. Jch wil
ſehen, daß wir dieſe Stellen fur ſich
nicht verſtehen. Allein, womit wollen
Sie beweiſen, daß die Folge dieſes
Schluſſes richtig ſei? Etwa damit, daß
der Verſtand der Worte, die für ſich
muſſen verſtanden werden, zu allen Zei—
ten einerlei ſei, und daß daher die Juden
von dieſen Stellen ſich keine audere Be
griffe gemacht, als die wir uns ietzo von
denſelben machen konnen? Jch befürch
te aber, daß dieſer Schlus die Starcke
nicht habe, die Sie demſelben zutrauen.
Es iſt eine ewige Wahrheit, daß der
Verſtand der Worte, die fur ſich ſollen
verſtanden werden, immer eins. Wir
wollen nimmer leugnen, daß nicht Mo—
ſes ſeinen Juden und uns einerlei jage.
Dürfen wir aber daher ſchlieſfſen, daß

alle,
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alle, die dieſe Worte für ſich anſehen, al
lezeit einerlei Begriffe finden Konnen
wir daher ſagen, daß der, dem dieſe
Worte geſagt worden, eben das habe
ſehen muſſen, was wir ſehen, die
wir tauſend Jahr iunger ſind? Wol—
len wir glauben, daß alle, die die
ſe Stellen des Moſes leſen, einerlei
ſehen, obgleich alle eine Kraft, die
Wahrheit zu erkennen, beſitzen ſol
ten? Jch zweifele ſtets, ob wir,
die wir ietzo ieben, ob auch die, die
die Lehren JEſu gar nicht kennen, dieſt
Stellen eben ſo leicht verſtehen konnen,
als die Juden die vier tauſend Jahre al—
ter ſind? Sie verlaſſen ſich Geehrteſte—
gar zu viel auf den Satz, daß Moſes muſ
ſe fur ſich verſtanden werden. Bald alle,
die gegen ihren Anführer geſchrieben, ha—
ben ſich an demſelben geſtoſſen. Und auch
ich habe zwo Urſachen, warum ich ihn
nicht billigen kan. Jch glaube, daß er
vielen dunckel ſei. Jch glaube, daß er zu
algemein. Vliele werden Sie fragen,
was heiſſet es denn, Moſes mus fur ſich
verſtanden werden? Man verſtehet eines
andern Worte, wenn man mit denſelben

eben
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eben die Begriffe verbindet, die er ſelbſt
damit verbunden hat. Und eines andern
Worte fur ſich verſtehen, heiſſet eben ſo
viel, als zu dieſen Begriffen allein durch
die Worte ſelbſt geleitet werden. Es iſt
alſo eins, den Moſes verſtehen, und mit
den Worten des Moſes eben die Begriffe
verbinden, die er ſelbſt mit denſelben ver—
bunden hat. Und den Moſes fur ſich ver
ſtehen, heiſſet eben das, als zu dieſen Be
griffen allein durch diet Worte ſelbſt gefuh—
ret werden. Ziehet man dieſe Redens—
Art ins beſondere auf die Stellen, wollen
Sie ſagen, die man fur Weißagungen
von JEſu halt, ſo ſind es Worte, die
gleich viel gelten, die Weißagungen, die
Moſes von JESU geben ſol, muiſſen fur
ſich verſtanden werden, und allein die
Worte ſelbſt müſſen Begriffe von JEſu
geben. Jſt aber dieſer Satz nicht zu al
gemein? Sie nehmen ihn in ſeiner vollen
Weite und glauben die Weißagungen,
die in dem Moſes ſtehen ſollen, muſſen zu
allen Zeiten und von allen, weiche die
Wahrheit ſehen konnen und ſehen wollen,
fur ſich verſtanden werden. Wir konnen
uns aber dieſen Satz nicht vorſtellen, oh

ne
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ne zugleich an dieienigen zu gedencken, die
dieſe Weißagungen leſen. Wir muſſen
drei Gattungen derſelben machen. Zu
der erſten gehoren die Juden, welche in
den Tagen des Moſes lebten. Zu der
zweiten zehlen wir die, welche nachher ge—
lebt, und die Lehren von JEſu aus den
ESchriften der Offenbahrung kennen. Zur
dritten bringen wir die, welche zwar im
Stande ſind, eine Wahrheit einzuſehen,
die aber von den Lehren von JEſu nichts
gehoret haben. Bey allen werden wir
verſchiedent Umſtande antreffen, die uns
nicht erlauben, in dieſer Sache von dieſen
auf iene, und wiederum von ieuen auf
dieſe zu ſchlieſſen. Folgen Sie mit mir
dieſer Abtheilung  und betrachten, wie
ich, die ungleichen Umſtande dieſer dret
Gattungen der Leſer des Moſes.

ſ. ſ. Zuerſt muſſen wir zu den alten
Juden geheu. Ja, wir müuſſen hoher hin
auf ſteigen, und ſelbſt zum Abraham und
andern Vatern kommen. Jch bitte Sie
aber, daß wir keine Umſtande, mit wel—
chen wir ietzo umgeben ſiuüd, mit dahin
nehinen. Wir muſſen vergeſſen, daß wir

ietzo
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ietzo leben, und uns ſelbſt als Leute auſe— J

hen, die in der Geſelſchaft dieſer Vater
und dieſer alten Juden leben. Wir muſ—
ſen uns die angenehmen Gedancken ma—
chen, als wenn wir ſetibſt dieienigen, mit
welchen GOtt geredet. Wir werden uns
in ſolche Umſtande verſetzen, daß wir in
den Worten GOttes ſelbſt gewis unſtrn
Erloſer ſehen müſſen. Jch werde in we—
niqen Worten nicht alles ſagen konnen.
Wir wollen daher unſere Gedanten ſo
theilen, daß wir zuerſt darauf ſehen, was
Abraham und ſeine Nachkommen von
JEſu ſehen muſſen. Hernach konnen wir
unterſuchen, ob ſie dieſes ſelbſt in den
Worten GOttes ſehen konnen.

9. 6. Wollen wir wiſſen, ob die
alten Juden ſelbſt in den Schriften des
Moſes den Erloſer ſehen konnen, ſo muſ—
ſen wir erſt feſte ſetzen, was ſie von dem
ſelben ſehen ſollen. Alles, was Moſes
von JEſu anfuhret, laſſet ſich bequem
in Weiſſagungen von JEſu, in Reden
von JEſu und in Vorbilder von JEſu
abtheilen. Sie konnen es mir gonnen,
daß ich dieſe Einthtilung mache, ob Sie

dieſel
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dieſelbe gleich verwerfſen werden. Gie
konnen es mir erlauben, daß ich den Fal
ſetze, daß unſere Gedanken von den Nach
richten, die uns Moſes von JEſu giebt,
richtig. Alsdaun laſſen ſich dieſe Nach—
richten alſo eintheilen. Jn einigen hat
GOtt den Menſchen entdeckt, daß er ei—
nen Erloſer ſenden wurde. Und dieſe ſiud
eigentlich die Weiſſagungen von JEſu,
die GOTTC den erſten Eltern, dem A—
braham und andern gegeben. Andere
Nachrichten beſtchen in Reden, die ſich
auf dieſen Weiſſagungen gründen. Wie
leicht kan es geſchehen, daß der, welcher
weis, daß ein Erloſer kommen werde,
in ſeinen Reden auf deunſelben ſehe?
Wuſten Cain und Abel, daß ſie durch
den Erloſer ſich in die Gnade GOOttes
ſetzen konten, ſo gedachten ſie an dieſel—
be bei ihren Opfern. Hatte GOtt dem
Abraham die Verſicherung gegeben, daß
von ihm der Heiland abſtammen ſolte,
ſo muſte dieſer Mann, in dem ditſe Hof—
nung durch das hohe Alter ſchwach wor—
den, froh und lebendig werden, wie ihm
GoOtt dem Jſaac verſprach. Und dieſet
Nachrichten des Moſes ſind nicht ordent

liche
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liche Weiſſagungen, ſondern Reden, die
aus demſelben flieſſen. Endlich ſind noch
andere Nachrichten, die weder Weiſſa—
gungen, noch Reden von JEſu, ſondern
gewiſſe Handlungen, die auf denſelbenzielen. Hatte man gewiſſe Hofnung auf J
etinen Erloſer, ſo war es auch billig, daß
der Dienſt GOttes nach derſelben einge—
richtet ward. Zu dieſen Nachrichten
bringen wir die Opfer, die Vorbilder
und andere heilige Handlungen. Es wird
nothig ſeyn, dieſe Nachrichten an dieſem
Orte wol zu unterſcheiden, weil Jhr Herr J
Schmid dieſelben unter einander gemen— J
get. Er wil beweiſen, daß ſelbſt die lJ

r JWorte des Moſes keine Begriffe von JE
J

ſu geben, und beruft ſich zu Zeiten auf
den Gottesdienſt der Juden, in welchem J

viele Anſtalten, die keinen JEſum anzei—
ſgen, wir mogen ſie für ſich noch ſo ſcharf

betrachten. Wir wollen daher allein r

H bei 9In der Beantwortung unterſchiedener kin

Einwurfe heißt es Seite 20: „Mhoſche
richtet einen Gottesdienſt an, wobei eine

„groſſe Menae Opfer verordnet werden,
„durch deren Blut fur allerhand Verbrechen

„bei
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bei den Weiſſagungen von JEſu blei
ben.

C 7 Wie meit muſte ſich dennGEOT in dieſen Weiſſagungen heraus—
laſſen? Dis iſt das Zweite, das wir be
mercken müſſen. Wir ſttzen die Nach—
kommen des Abrahams oft in unſere
Stelle, und glauben, daß ſie von JEſu
eben die Nachrichten gehabt, die wir in

unſern

„bei GOTT die Veſohnung geſchiehet.
„Der Verſtand der Worte bei dieſen An—
„ſtalten iſt, daß man z. E. einen Stier neh
„men, ſolchen in dem Vorhof des Verſam
„lungs-Zelts ſchlachten, das Blut durch
„den Prieſter an den Altar ſprengen laſſen
„und dabei der Erlaſſung der gottlichen
„Strrafe verſichert ſein ſol? Dieſer Verſtand
„iſt unumſtoslich und unveranderlich, und
„es iſt unmoglich ſich einen andern aus den
„Worten zu machen. Die Schuler des
„Meßies verſichern uns in ihren Schriften,
„daß hierunter der Meßie und ſeine Ausſoh

nung, welche er fur die Menſchen geleiſtet,
»vorgeſtellet werde. Woil man dieſes aus
„den Weorten nicht nehmen kan, ſo muß
„man es nothwendig in den Sachen ſu—

chen. 2
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unſern Tagen haben. Jch habe bereits
geſagt, daß Sie den Schluß machen, wir
konnen JEſum in den Schriften des Mo
ſes nicht ſehen, daher haben ihn die erſten
Juden auch nicht ſehen konnen. Jch bitte i

Sie daher, daß Sie auch nicht hier von
ſich auf dieſe Leute ſchlieſſen und glauben,
daß ſie eben das von JElu wiſſen muſſen,
was Sie wiſſen. Jch befurchte gar ſehr,
wenn Sie mit ſolchen reichen Gedanken
von JEſu zu dem Moſes kommen, daß
Sie demſelben nicht ſehen werden. Wer
beſtandig vieles und ſtarkes Licht gehabt,
dem werden die Augen ſchwach und trübe,
wenn er bey einem geringern Lichte ſehen
ſol. Wir haben beſtandig helle Tage,
uund einen reinen Himmel, und ſo geſchicht
es, ehe wir es uns vermuthen, daß wir
uns uber das wenige Licht beſchweren,
das wir in den Tagen der Vater antref—
fen. Wir wohnen in dem geiſtlichen Ca—
naan und kennen die Einrichtung deſſel—
ben aufs genaueſte. Und ſo meinen wir
oft, daß auch die, denen der HErr dis
Laud der Gnaden nur in der Ferne gewie—
ſen, es eben ſo genau kennen muſſen.
Wollen wir wiſſen, wie weit die alten

H2 Ju
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Juden ihren Seligmacher kennen muſſen,
ſo wird es nothig ſein, daß wir die ho
hern und nothwendigen Lehren von JEſu
von den geringeru und niedrigeren unter—
ſcheiden. Daß der HErr kunftig werde
zu den Meuſchen kommen und an ihrer
ſtat ſterben, daß man an dieſer Wolthat
Theil habe, wenn man feſt uberfuhret ſei,
daß derſelbe durch ſeinen Tod die Strafen
der Sünden konne wegnehmen, daß man
dieſe Lirbe mit der Gegen-Liebe bezahlen
muſſe, daß man die alten Fehler verfluche
und die Befehle der Vernunft und der
Offenbahrung willig ausrichte, dieſe Leh
ren ſind die nothwendigen und hohern Leh
ren von JEſu, ohne welche man nimmer
mehr kan ſelig werden. Muſten denn die
erſten Vater nicht eben dieſelben wiſſen?
Und  wenn Moſes Weiſſagungen von JEſu
erzehlt, müſſen ſie nicht eben dieſe Wahr—
heiten in ſich halten? Es ſind aber noch
andere Lehren von JEſu, die zwar weiſe
Aöſichten, aber keinen Einfluß in das
Amt der Verſohnung haben. Zu demſel
ben konnen wir zehlen, daß der Heiland
aus dem Hauſe des David, zu Betlehem,
das in Judaa liegt, und zur Zeit des

Au
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Auguſtus gebohren worden, daß Johan—
nes ſeine Ankunft bekant gemacht und
ihn getauft, daß er viele Feinde und Ver—
achter gefunden, daß er am dritten Tage
das Grab verlaſſen und nachher am vier—
zigſten Tage aufgefahren in die Hohe.
Dieſe und andere Umſtande, die weiſe
und vortreflich ſind, hatten auch anders
eingerichtet ſein können, da hingegen iene
erſten Lehren von JEſu gar keine Aende—
rung leiden. Waren aber dieſe Umſtande
nicht nothwendig, ſo war es auch nicht
nothwendig  daß die erſten Vater dieſel—
ben kanten, und Moſes dieſelben erzehlte.

Sind daher die Weiſſagungen dieſes
Mannes ſo nicht abgefaſſet, daß ſie uns
dieſe Umſtande lehren, ſo muſſen wir ſie
darum nicht tadeln.

H 3 g. g. äää

Juſtinus, den man den Matrterer nennet,

ſchreibt in der erſten SchutzSchrift, S.
gi. des Thirlbiſchen Drucks ſo gar, daß Mo
ſes in klaren Worten nicht ſage, ob der
Heiland ein Sohn GOttes ſey. Kal
auον did roü αονοααο οον du bn
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iit Die erſte Betrachtung
g. 8. Bedencken Sie, meine Her—

ren, zum dritten, daß wir alle Haupt—
Wahrheiten von JEſu nicht in einer Weiſ—
ſagung ſuchen muſſen. Jch irre nicht,
wenn ich glaube, daß Sie von dem Mo——
ſes fodern, daß er dieſelben auf einmal
und an einem Orte vortragen muüſſe.
Dieſe Lehren hangen ſo genau an einan—
der, daß man an eine nicht wol gedenken
kan, ohne ſich zugleich auch die ubrigen
vorzuſtellen. Und ſo durfte auch Moſes
in einer Weiſſagung nur eine dieſer Wahr—
heiten anfuhren und ſich im uhrigen auf
das genaue Band derſtlben verlaſſen. Fin
den wir nicht eben dieſes in den Schriften
des neuen Bundes? Wo haben wir die
ganze Ordnung der Gnaden in einem Zu
ſammenhange bei einander? Wo ſind
alle Theile der Bekehrung neben einander
geſetzt? Alles henget, wie Glieder einer
Kette, an einander, die man nicht wurde

gebrau

Jſ*») Jn der offentlichen Erklarung ſchreibt
Herr Schmid alſo: „Wer wurde ſich aus
„ſeinen Worten (5B. M. 18, 15.) von der
„Erloſung des Meßies, von dem Vertrauen
„auf ihn, wodurch man derſelben theilhaftig
v wird, u. ſ. w. einen Begrif machen?
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gebrauchen können, wenn man ein Glied
wegnehme. Reden daher JEſus und ſeine
Knechte von einer Wahrheit, ſo ſchlieſſen
ſie die ubrigen zugleich mit ein. Wie dun
kel wurden uns viele Stellen werden,
wenn wir mit den Gedanken und der Fo
derung zu ihnen kamen, daß ſie die Folge
der Buſſe oder den Zuſammenhang des
Heils auf einmal und an einem Orte ab—
handeln müſten? Und mus deun nicht
auch Moſes duunkel werden, wenn wir al
le HauptWahrheiten von JEſu in einer
Stelle ſehen wollen?

J. 9. Bedenken Sie zum vierten,
daß man JEſum zu Zeiten in gar zu vie—
len Stellen ſucht. Die Frucht dieſer Be—
muhung wird oft ſo bitter und ſchadlich,
als die Abſicht gut und zu ruhmen iſt.
Man halt es fur einen gleich groſſen Feh—
ler, wahre und echte Weiſſagungen zu
verſtellen, oder gar wegzunehmen, und
JEſum da zu ſuchen, wo er nicht hingele—
get worden. Jch weis dieſen Gedauken
nicht zu tadeln. Waget man ienes, ſo
widerſetzt man ſich guten und richtigen
Gründen. Thut mau dieſes, ſo laſſet

H 4 man
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no Die erſte Betrachtung
man fich durch Schatten, Nichts und
Einbildung leiten. Wer fehlet denn wol
mehr, und wer verrath mehr Schivache
des Geiſtes? Der wvicht, welcher einen
feſten Grund verwirft  weil er alle
Gründe haſſet, ſondern der, der auf ei—
nem Grunde bauen wil, aber den guten
Grund, den er vor ſich hat nicht ſiehet,
und an deſſen Stelle einen andern in ſei—
nem Gehirne leget. Wird man auch ge—
linder von denen urtheilen, die in den
Schriften des Moſes Nachrichten uber
Nachrichten von JEſu ſehen? der Eifer
um die Ehre JEſau iſt herrlich und ſchon,—
aber nur alsdann, wenn er Grund hat.
Jch weis aber nicht, ob man vieles fur
den RNahmen des Erloſers gewinne, wenn
man die Zahl dieſer Rachrichten gar zu
ſehr erweitert. Doch, was noch mehr?
Man leidet nicht allein ſelbſt, man ge—
winnet nicht allein nichts fur das Reich
Chriſti, man ſetzet daſſelbe auch in Ge
fahr. Es geſchicht nicht ſelten, daß man
von den Weiſſagungen, die man nicht
richtig bewieſen hat, die erzwungen ſind,
die einen Ueberflus an Finſternis haben
auf die richtigen, gewiſſen und offenbaren

ſchlieſ
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ſchlieſſet, und alle Weiſſagungen von
JEſn dunkel nennet und verwirft.
Glaubt man denn, daß die Juden, die
neben den Moſes lebten, von den Weiſſa—
gungen von JEſu nicht anders, als wir—
urtheilen koönnen, ſo glaubt man auch
wol, daß ſie eben ſo, wie wir, keine Weiſ—
ſaqgungen gefunden. Ste werden alſo
bedenken, meine Herren, daß die Juden
der Zeiten des Moſes ihren Seligmacher
in ſo vielen Stellen nicht ſehen dürfen.

9. 10. Dis ſind vier Urſachen, war
um wir in den Worten des Moſes den Er—
werber des Heils ſo leicht nicht ſehen kon—
nen. Wir fodern ein gleiches Licht von
Weiſſagungen, RNeden und Vorbildern
von JEſu.  Wir fodern von den Weiſſa
gungen ein alzu ſtarkes Licht. Wir fo
dern alles. was man in den Tagen des
Moſes von JEſu wiſſen muſte, von einer
Weiſſagung. Wir fodern endlich gar zu
viele Weiſſagungen. Sehen GSie denn/
Geehrteſte, was die Juden inden Schrif—
ten des Moſts von unſerm Erloſer ſehen
und nicht ſehen durfen. Sie durften ihre
Augen vornemlich auf die Weiſſagungen

H rich



122 Die erſte Betrachtung
richten. Sie durften in denſelben alle
Lehren nicht ſuchen, die wir ietzo von
JEſu haben. Srie durften von ihrem
Lehrer nicht fodern, daß er alles was ſie
von JEſu wiſſen muſten, in einer Weiſſa
gung erzehle. Sie durften ſo viele Weiſ
ſagungen, als wir oft ſehen wollen, nicht
ſuchen. Naun iſt es Zeit zu fragen, ob ſie
dieſe Oinge allein in den Worten des Mo
ſes haben ſehen konnen. Es iſt zwar
wahr, auch eben dieſe Dinge haben be—
reits den Juden der Tage des Moſes die
Einſicht in die Weiſſagungen erleichtern
müſſen. Es ſind dieſe Weiſſagungen den
Gewachſen gleich, die zugleich echte und
wilde Reben ſchieſſen. Dieſe bringen ihre
Frucht niemals zur Reife, wenn man ih—
nen die unnutzen Reben laſſet. Und eben
alſo gewinnen auch die Weiſſagungen des
Moſes gleichſam Blute und Frucht, wenn
man ihnen alles abnimt, was dieſelbe
aufhalten kan. Die Gedanken, die man
ſich von dieſen Weiſſagungen macht, ſind
halb gut und halb unrichtig. Werden da—
her dieſe unterdruckt, ſo muſſen iene zu
nehmen. Doch, ich wil auch weuüen—
daß die Juden der Tage des Moſts in ſol

chen
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chen Umſtanden geweſen, daß ſie aus den
Stellen dieſes Mannes, die wir fur
Weiſſagungen von JEſu halten, Begriffe
von JEſu für ſich nehmen konnen.

g. in. Der erſte Umſtand. Die Ju—
den kanten den Heiland, ehe Moſes ſeine
Bucher ſchrieb. Dieſen Umſtand muſſen
wir vor allen andern bemerken. Wer ih
nen etwas erzehlet, meine Herren, das
in eine Geſchichte ſchlaget, die ihnen be—
kant iſt, der wird nicht die ganze Geſchich—
te wiederhohlen, weil Sie ſo gleich mer
ken werden, daß er auf dieſelbe ſehe.
Und wenn er Sie dieſer Geſchichte ſelbſt
wieder erinnern wil, ſo wird er ſie Jhnen
nicht ganz erzehlen, ſondern nur einen
oder zween Umſtande nennen, und ſich
darauf verlaſſen, daß Sie ein Gedachtnis

haben, das Jhuen die ubrigen Umſtande
wieder zuſuühren kan. Sie verſtehen ſeint
Worte fur ſich, und er hat nicht nothig,
Jhnen dieſelben zu erklaren. Nun ſetzen
Sie die Juden, die zu den Zeiten des Mo—
ſes lebten, in Jhre Stelle. Es haben
dieſelben von JEſu Nachrichten gehabt.
Und ſie wuſten, daß GOtt mit ihren Va

tern
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tern von demſelben geredet habe. War
es denn ſchlechterdings nothwendig, wie
ihnen Moſes einen kurzen Abris der Ge
ſchichte ihrer Vater geben muſte, daß er
dieſe Nachrichten und Geſprache von dem
Heilande alle und iede in ihrem vollen
Zuſammenhange erzehlte? Konten ſie
dieſen thren Lehrer nicht genug verſtehen,
wenn er ihnen erinnerte, mit welchem
Vater GOZTT vom Heilande geredet,
und wann er ihnen den Haupt- Juhalt
des Geſprachs anzeigte? Es wnd alſo
nothig ſein, zu beweiſen, daß man vor
den Zeiten des Moſes Nachrichten von
dem Erloſer gehabt, und daß ſich dieſer
Mann in ſeinen Schriften auf denſelben
grunden muüſſen. Vas erſte wollen wir
gleich ſehen. Das andere ſol unſer zwei—
te Umſtand ſein.

G. 12. Die erſten Beſitzer der Erden
muſten wiſſen, daß einſt ein Befreier und
Mitler kommen würde, und eben dieſto
muſten bereits unſere erſten Eltern wiſſen.
Beides habe ich bewieſen. (S) Woher

haben
Seite 64. u. f. des erſten Theils dieſer Be

trachtung.
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haben denn Adam und ſeine Gehulfin dieſe
Nachricht bekommen? Es iſt zwar wahr,
daß ſie in den Tagen der Unſchuld GOtt
volkommener, als wir, aekant. Jch mogte
aber dennoch nicht ſagen, daß ſie die
Nachricht von einem Erloſer aus den
Stunden der Heiligkeit mit in die Zeiten
der Ungerechtigkeit genonmen. Es war
nicht nothig, daß ſie vor ihrem Falle ei—
nen Erwerber des Heils kanten, weil ſie
damals deuſelben nicht gebrauchten. Auch
durch allen Gebrauch ihrer Vernunft,
durch allen Witz, durch alle Unterſuchun—
gen konten ſie nach dem Falle nicht auf
die Gedanken gefuhret werden, daß ſfie
einen Erloſer zu hoffen hatten. Wie oft
iſt dieſes bewieſen worben? So muſte
denn GOTL ſelbſt ſeinen erſten vernünf—
tigen Geſchopfen anzeigen, daß ſetn Sohn
einſt an ihrer Stelle ſterben werde. Jch
konte weiſen, daß GOLCT dieſes ſo gleich
nach dem Falle gethan, wenn ich die erſte
Weiſſagung von JEſu an dieſem Orte er
klaren dürfte. Genug, GOLd ſelbſt
muiſte der erſte Lehrer bder Gnadeun ſein.
Dieſe erſte Nachricht vom Heilande iſt
auf eine gedoppelte Art bis auf die Tage
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126 Die erſte Betrachtung
des Moſes unterhalten worden. Zuerſt,
durch die erſten Vater der Welt, und her
nach durch GOTT ſelbſt. Es iſt ver—
nuuftig, daß das Haupt einer Geſelſchaft
ſo wol fur die außerliche Ruhe, als fur
das ewige Wol derſelben ſorge. Und ſo
werden die erſten Vater ſelbſt die Nach
richten von dem Erloſer erhalten und ih

ren Kindern betkant gemacht haben. Es
kan auch ſein, daß man mit der Zeit or—
dentliche Lehrer beſtellet; weil der Oicnſt
OoOttes in ſtarken Geſelſchaften ohne die
ſelben nicht wol kan erhalten werden. Die
zehn Manner, die vor der Ueberſchwem—
mung der Erden gelebt, ſind nicht die
einzigen Anhanger des reinen GOttes—
Dienſtes geweſen. Solten in den Tagen,
in welchen das Verderben zuerſt hervorge—
brochen, nicht mehr Verehrer des Hei—
landes gelebt haben? Doch, laſſen Sie
dieſes immer fahren, meine Herren, es
ſind die Nachrichten von dem Erloſer den
noch erhalten worden. Wie hoch brach
ten die erſten Vater ihre Jahre? Muſten
denn dieſe Nachrichten nicht volkommener,
ſicherer und reiner bleiben? Adam hat
den Methuſalah zwei hundert und drei

und
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und vierzig Jahre, und Methuſalah den
Noah ſechs hundert Jahre, tia ſelbſt den
Sem ber hundert Jahre, gekant. Sol—
ten denn Noah und Sem dieſe Nachrichten
durch den Methuſalah von deinm Adam
nicht eben ſo rein, als dieſer von GOTT
ſelbſt, bekommen haben? Doch, wir
konnen auch ſetzen, daß die Nachrichten
von JEſu in den vielen Jahten vor der
GSundflut von allen Veranderungen nicht
frei geblieben. So wiſſen wir aber, daß
GOtt mit dem Noah geredet habe. Solte
denn GOtt dieſem Manne ſolche Veran—
derungen nicht angezeiget haben? Es iſt
alſo gewis, Geehrteſte, daß Noah und
Sem die Lehre von dem Heilande in ihrer
vollen Aufrichtigkeit gehabt.

F. 13. Und eben allo verhalt es ſich
mit den Zeiten, die zwiſchen der Sünd
flut und dem Moſes verfloſſen. Wir ſe
hen in denſelben blos auf die Vater der
Jnden. Denn dieſen hat GOtt vertrauet,
was er geredet hat von ſeinem Sohne.
Noqgh, der den Erloſer eben ſo gut, als
Adam kante, lebte nach der algemeinen
Beſtrafung der Erden drei hundert und

funf—
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funfzig Jahre, und ſahe noch den Abra
ham. Ger wil denn zweifeln, daß die—
ſer neue Vater aller Menſchen in dieſen
Jahren fur die Nachrichten von JEſu
werde geſorget haben? Ja, Sem, der
redlichſte Sohn des Noah der bei hun—
dert Jahre den Methuſalah gekant, und
ſeine Jahre auf ſechs hundert gebragt,
mus den Jacob geſehen haben. Wird er
denn nicht dem Jſaac, und vielleicht ſelbſt
dem Jacob den Heiland übergeben haben?
Konnen wir nicht ſicher glauben, daß
Abraham, Jſaac und Jacob, drei Man—
ner, die dem HErrn aufrichtig dienten,
fur die Lehren von JEſu geſorget? Und
wenn ia in dieſelben einige Fehler einge
ſchliechen, ſolte dis GOtt dieſen Mannern,
mit denen er oft geredet, nicht angezeiget
haben? Joſeph bragte Bater und Bru—
der nach Aegypten. Jn dieſem Lande
lebte Jacob, der den Sem bei funfzig
Jahre gekant, noch ſiebenzehn Jahre. Und
Levi, der dritte Sohn des Jacobs, lebte
daſelbſt bei hundert Jahre, und ſtarh
erſt wenige Jahre vor der Geburt des
Moſes, eines Sohns ſeines Kindes-Kin

des.



des zweiten Theils. 129
des. Werden dieſer alte Jacob und
ſein Levi nicht JEſum in ihrem Volke er

J hal
Wenn wir einige Stellen der Schrift ver

gleichen, ſo finden wir, daß ſich die Jahre
dieſer Vater alſo gegen einander verhalten:
Nach der Schopfung

687, wird Methuſalah gebsren.
Jzo, ſturbt Adam.

1056, wird Noah geboren.
1560, wird Sem geboren.
1656, ſtirbt Methuſalah.
1657, komt die Sundflut.
1950, wird Abraham geboren.
2050, wird Jſaac geboren.
2uio, wird Jacob geboren.
2i6o, ſtirbt Sem.
2197, wird Levi geboren.

2240, ziehet Jacob mit ſeinem Hauſe nach
Aegypten.

2257, ſtirbt Jacob.
2334 ſtirbt Levi, deſſen Sohn, Kahat, 133

Zohr and Kindes  Kind Amram, 137

2370, wird Moſes, ein Sohn des Amram,
geboren.

Es iſt mir eins, in welche Jahre der Welt
man dieſe Begebenheiten ſetzen wil. Jch ſehe
hier nur darauf, wie ſich die Jahre dieſer
Begebenheiten gegen einander verhalten.
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halten habeu? Oder ſolte Jſrael, das be
reitos anfing, dem Sande am Meer gleich
zu werden, ſolte das Volkreiche Jſrael
nicht augefangen haben, wie die Aegy—
ptier, Lehrer zu beſtellen, die fur die Erhal
tung ihrer Religion ſorgen mogten? Wir
konnen aber ſetzen, daß derſelbe durch ei—
nige Flecke ſei verſtellet worden. Man
hatte aber dennoch tinen Moſts, durch
den der HErr zeigen lies, wie er von den
Juden wolle verehret ſein. Ohne den
Zeiland darf man ſich nicht zu GOtt na
hen. So muſte denn GOtt bei der neuen
Anrichtung ſeines Dienſtes bei dem Mo
ſes den Erloſer zum Grunde legen. Die
ſer neue Dienſt ward bald nach der Flucht
aus Aegypten eingefuühret, und Moſes
hat wenigſtens das groſte Theil ſeiner
Schriften erſt am Ende ſeiner Tage auf—
geſetzet. Und ſo hatten denn die Juden
von dem Erloſer mundliche Nachrichten,
noch ehe ſie die Schriften des Moſes beka—
men Jch glaube, Geehrteſte, daß Siet
kaum mehr fodern konnen. Es iſt gewis—
daß man vor dem Moſes JEſum genua
aekant. Sie haben den Adam, dem .ſelbſt

Gott den Erloſer gezeigt. Sie haben
den
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den Methuſalah und Sem, die vor der
Sundflut gelebt. Sie haben den Jacob—,
den Levi, und den Vater des Moſtes.
Viele Jahre, in welchen man den Hei—
land haben muſſen, aber nur fünf Man
ner, die denſelben von Mund zu Mund
fortgepflanzet.

d. 14. Der zweite Umſtand. Mo
ſes konte ſich auf dieſe mundliche Nachrich
ten in ſeinen Schriften verlaſſen. Und,
wie es ſcheinet, ſo erfoderte dis auch die
Abſicht ſeiner Schriften. Jch mus die
ſen Umſtand weiter auseinander wickeln.
Die heiligen Bucher, die wir haben, hat
GOtt darum aufſetzen laſſen, daß er das
etwige Wol aller Menſchen, und zuerſt
derer, die zur Zeit der Ausfertigung ei—
nes ieden Buchs lebten, befodern mogte.
Man konte beweiſen, daß die hochſte Ab
ſicht aller Wunder die iemals geſchthen,
eben dieſes hochſte Gluck geweſen. Kon
nen denn die Schriften GOttes, die
durch ein Wunder zu Papier gebragt,
tinen andern Endzweck haben? Und
worauf mag Moſes, der auf den Befehl
OOttes ſeine Schriften aufgeſetzet, mehr,

J2 als
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als auf die Seelen ſeines Volks geſehen
haben? Dis iſt die Haupt- Abſicht der
heiligen Schrift, wie auch der Schriften
des Moſes. Allein, wie viel gehoret da
zu, das Wol der Menſchen recht zu bauen?
Wie viel Mittel kan GOtt ergreifen, und
wie viel Wege kan GOtt gehen, um dieſe
ſeine Abſicht auszuführen, die aber alle
unter iene Haupt-Abſicht gehören, ob ſie
gleich unterſchieden ſind. GoOtt kan ſelbſt
die Lehren des Heils in ihrer vollen Ord—
nung vortragen laſſen. Er kan andere
berufen, die uns zeigen, wie er wolle be—
dienet ſein. Er mus die Abtrunnigen
und Frechen ſtrafen. Er kan eine Ge
ſchichte aufſetzen laſſen, die eine Wahrheit be
weiſet, die einen Einfluß in das Heil hat.
Es iſt nothig VMoch wer kan alle
Vorfalle erzehlen, bei welchen GOtt fur
das Wol der Menſchen durch Schriften
ſorgen konnen. Das iſt gewis, daß
Gott allewege die Abſicht gehabt, die
Welt zu beſſern. Das iſt aber ſchwer,
bei einer ieden Schrift GOttes und bei
einem ieden Theile derſelben die beſondere
Abſicht GOttes feſte zu ſetzen. Und eben
ſo ſchwer wird es halten, die beſondern

Ur
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Urſachen, warum Moſes ſeine Bücher
aufſetzen, und eben dieſe und iene Bege
benheiten erzehlen müſſen, zu beſtimmen.
Das iſt gewis, daß die Haupt- Abfſicht
aller dieſer Erzehlungen die Seligkeit der
Juden geweſen. Vas iſt aber ſchwerer
zu ſagen, auf welcher Seite GOtt bei
einer teden Erzehlnng dieſe Seligkeit bauen
wollen. Wir wollen, was wir geſagt,
ins beſondere auf das erſte Buch des Mor
ſes zichen. Eos iſt nichts gewiſſer, als
daß GOoOtt durch daſſelbe fur das ewige
Wol der Jnden geſorqt. Und dis iſt die
Haupt Abſicht dieſes Buchs. Wir wiſſen
aber, daß OGott fur daſſelbe auf unter—
ſchiedene Arten ſorgen konnen. Und dieſe
Arten ſind die Unterabſichten dieſes Buchs.
OG9tt konte die Lehren vom Heilande, auf
welchen ſich das ewige Wol grundet, in
ihrer wahren Ordnung vortragen laſſen.
Er konte ſeine Juden ermuntern, dieſen
Lehren zu gehorchen. Er konte die Ge
ſchichte dieſer Lehren erzehlen. Er konte
ihnen die Vater denen er dieſe Lehren
zuerſt bekant gemacht, und die treue
Freunde derſelben geweſen zu Beiſpielen
vorſtellen. Und dis waren einige Unter—

Jz abſich—
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abſichten GOttes goweſen. Welche von
dieſen Abſichten hat denn GOtt bei dem
erſten Buche des Moſes gehabt? Hat er
auf alles zugleich geſehen? Hat er bei
einem ieden Theile dieſes Buchs gleiche
Abſichten gehabt? Und worauf hat er
insbeſondere ſeine Augen bei den Erzeh—
lungen gerichtet, in welchen die Stellen
ſtehen, die unſere Weiſſagungen von dem

Erloſer ſind? GOtt wie unerforſchlich
ſind deine Wege und deine Abſichten? Und
welch eine Tiefe der Armuth des Verſtan—
des deiner vernunftigen Geſchopfe! Wir
wollen denen ungemeinen Dant ſagen,
die uns hier gewiſſe Antworten geben kon—
nen. Jch bin zufrieden, daß ich aufs ge
wiſſeſte weis, und beweiſen kan, daß die
Seligkeit der Juden die oberſte Abſicht
dieſes Buchs und aller Theile deſſeiben
geweſen. Welche aber die Unterabſichten
geweſen, getraue ich mich, aus Furcht zu
irren, nicht zu ſagen. Jch wil indeſſen
andern, die dieſe Dinge tiefer einſehen
konnen, und Jhnen ſelbſt, meine Herren,
ts zur Unterſuchung übergeben, ob nicht
OOtt bei dem erſten Buche des Moſes
auch dieſe Abſicht gehabt, daß er den Ju—

den
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den in dem Exempel ihrer Vater zeigen
mogte, wie angenehm ihm dieienigen,
die nach den Regeln der Religion, deren
Eckſtein die Lehren von dem Erloſer wa
ren, ihre Handlungen einrichteten. Man
beurtheile dieſe drei Satze, nach welchen
ich mir dieſe Sache vorgeſtellet habe.
GOtt giebt den Juden in dem erſten Bu
che des Moſes eine kurze Geſchichte ihrer
Vorfahren. Dis konuen wirt mit unſern
Augen ſehen. Und dis iſt das erſte. Dieſe
Geſchichte iſt mit Beiſpielen von Mannern
angefüllet, die redliche Knechte GOttets,
und Helden im Vertrauen auf denſelben
geweſen, und denen Gott desfals auch viele
Wolthaten erwieſeun.Und es fehlt auch nicht
an Exempeln vonLeuten, die GOtt verlaſſen
haben, die auf Jrwege gerathen, die GOtt
aufs harteſte beſtraft. Hat Gott dieſe
Leute den Juden nicht darum wieder vor
halten laſſen, daß er ſie durch iene Bei—
ſpiele der Gerechten im Guten ſtarken, und
durch dieſe Exempel den Sunder von Ue
belthaten abhalten mogte? Und dis iſt
das ziweite. GEoOtt gefait kein Vertrauen,
wenn es nicht mit dem Vertrauen auf ſei—
nen Sohn verknupfet iſt. Und wie balb
ſinket ienets, wenn es nicht von dieſem un—

Ja4 ter
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terſtutzet wird? So muſſen denn iene
Vater in ihren Hertzen viele Liebe gegen
den Erloſer gehabt haben. Und da wir
leſen, daß GOtt ihr Vertrauen in Erſchei—
nungen gelobt und geſtarket, ſo muſte er
dieſes vornemlich durch Worte von ſeinem

Sohne thun. Und ſolte auch GOtt', der
den erſten Vätern JEſum verkundigen
muſte, ihn nicht ſeinen Getreuen zeigen?
Und ſo hat GOtt, wie ich glaube, den
Juden in dem Exempel einiger Vater zei
gen wollen, daß man durch JEſüm das
Vertrauen auf GOtt üm Hertzen bewah
ten, und die Wolthaten GOttes, wie
Wolken des Fruh-und SpatRegetié
uber ſich ziehen konne. Und dis iſt das
dritte. Jſt denn dis eine Unteräbſicht, dit
Gott bei dem erſten Buche des Moſes ge
habt, die auch andere uneben ſich dülden
kan, ſo erfodert es auch eben dieſt

Abſicht

Herr Herman von der Hardt, in einem
Briefe: de Maofie Jraelitas emendundi ſiopo,
und Henning Bernhard Witter, ein
Schuler des Herrn Hardts, in dem Buche:
lIura Ifraeliturum in palaeſtinam in commentatione
in Genefin demonſirata, glauben, daß Moſes

in
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Abſicht, bei den Erzehlungen dieſer Exem
empel die Nachrichten von JEſu, die u
berdem den Juden nicht unbekant, ſo weit
anzuflhren, als ſich GOtt ehemals der
ſelben bei den Vatern bedient. Der ge
rechte Abraham kante den Heiland bereits
vor der erſten Erſcheinung GOttes. War
es denn nothig, wie GOtt, der nichts ver
geblich thut, der keinem durch ein Wunder
vffenbaren wird, was man bereits weis,
war es denn nothwendig, daß dieſer GOtt,
wie er das Bertrauen des Abrahams er
hohen wölit ihm alle Lehren von JEſu
in ihrer ganzen Ordnung wieder erzehlte?
Was konte das Vertrauen dieſes Maanes
lebendiger machen, als die einzige An—
eundigung: Du, Abraham ſo'!· albſt

J— der
in ſeinem erſten Buche ſeinen B. ihr
Recht auf das gelobte Land zeigen wollen.
Wem es gefalt, dieie Sache weiter zu uberlegen,

der wird, wie ich glaube, darauf ſehen mun
ſen, ob dieſe Abſicht neben den ubrigen Ab

ſichten ſtehen konne. Es hat dieſelbe bereits

e amnentatione in geneſin, im andern Abſchnitle
unterſucht.
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der StamVater des Erloſers ſein? Jſt
denn dieſes richtig, ſo konte auch Moſes
in der Erzehlung dieſes Beiſpiels nicht
alle Lehren von JEſu, ſondern nur das,
was GoOtt von demſelben zu Abrahatin ge
ſagt, anfuhren. Man wird alſo, wie ich
hoffe, dieſen andern Umſtand nicht wegwer

fen, daß es nemlich die Abſicht des Moſes
mit ſich gebragt, ſich auf den Nachrichten
von JEſu in ſeinem erſten Buche zu grun
den. Und eben alſo bitte ich, meme Her—
ren, auch von den ubrigen vier Buchern
dieſes Knechts des Allerhochſten zu ur
theilen.

g. 15. Der dritte Umſtand. Daß
Moſes in ſeinen Schriften auch von dem
Heilqade handeln werde, ſahen die Juden
ſeine] Zeit vorher, ehe ſie dieſelben laſen.
Ich de bereits bewieſen daß in den
Zzuchetn des Moſes Weiſſagungen von
JEſu ſtehen müſſen. (x) Dieſen Be—
weis belieben Sie, Geehrteſte, zu wieder
hohlen. Doch, ich wil Jhnen dieſe Muhe
abnehmen, und drei andere Worte ſagen/

die

Jm erſten Theile dieſer Betrachtungen,
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die eben dieſes beweiſen ſollen. Moſes
muſte den Anfang zu den heiligen Schrif—
ten machen, die wir ietzo haben. Die Juden
ſeiner Tage konten ſo gleich ſehen, wenn
ſie dieſelben nur hin und wieder aufſchlu—
gen, daß er dasienige erzehle, was ſich
unter ihnen und ihren Vatern zugetragen.
Unter dieſen Begebenheiten war auch die,
daß GOtt den erſten Minſchen offenbaret,
daß einſt ein Befretier der Suuder kom—
men werde, und daß er dieſe Offenbarung
einigemal durch neue Verheiſſungen be
kraftiget. Konte man denn vermuthen,
daß Moſes auch dieſe Begebenheit anzei—

gen würde? Allerdings. Weil dieſe Of—
fenbarung die wichtigſte Begebenheit, die
ſich unter den erſten Vatern zugetragen,
ſo iſt ſie unter ihnen und ihren Kindern am
erſten erhalten worden. Muſten denn die
Juden, wie ſie ſahen, daß Moſes die Ge
ſchichte ihrer Vater zuſammen gebragt,
nicht darauf hoffen, daß ſie in derſelben
auch dieſe Begebenheit antreffen würden?
Und auch Moſes war verbunden, dieſe
Begebenheit zu erzehlen, weil ſie das wich—
tigſte Theil der Geſchichte der Vater.
Werden Sie, mieine Herren, fals Sie

den
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den Moſes nur als einen Mann betrach—
ten, der bei ſeinen Büchern blos den Trie—
beu ſeiner Vernunft gefolget, werden Sie
nicht ſagen, daß der Mann entweder ein
Vorbild der Unvernunft und ein Feind
der erſten Regeln eines Geſchicht-Schrei
bers geweſen, oder er hade auch dieſe Be
gebenheit anfuhren müſſen? Welche Ohn
macht des Geiſtes bei einem Maune, der
ſo viele Zeugniſſe ſeiner Weisheit gegeben!
Evben ſo wenig Moſes, wie wir eben be—
wieſen haben, bei der Erzehlung tiniger
Geſchichte der Vater alle Lehren von dem
Erloſer in ihrer vollen Ordnung beſchrei—
ben durfte, eben ſo wenig konte er unter
laſſen, uberal nichts von dem Heilande zu
ſagen. Winden ſie nicht den zu den
Schwachen rechnen, der die Geſchichte ei
nes Volcks aufſetzen, und der Haupt—
Vteranderung der Religion deſſelben mit
keinem Worte gedenken wolte? Halten
Sie, ich bitte Sie, halten Sie den Mo—
ſes fur vernuuftiger, der vierzig Jahre mit
Rlugheit ein Volk regieret, das Sie
nicht zehlen konnen. Wie aber, wenn
Sie uberdem dieſen Mann als einen
Boten ESottes betrachten, der durch ei

nen



des zweiten Theils. 141
nen Zug ſeines HErrn geſchrieben? Wer—
den Sie auch einmal gedenken, daß er die
erſten Nachrichten von dem Erloſer werde
weggelaſſen haben? Jch mogte alſo nicht
daran zweifeln, daß die Juden in den
Schriften des Moſes nicht Nachrichten
von JEShu geſucht. Sie werden mich
fragen, in welcher Abſicht ich dieſen Um
ſtand angezeiget. Jch wil nimmermehr
den Schlus machen: Die Juden ſahen
vorher, daß Moſes in ſeinen Buchern auch
von dem Erloſer handeln werde. Daher
haben ſie ſeine Worte fur ſich verſtehen
konnen. Aber dieſer Schlus mogte wol
richtig ſein: Die Juden wuſten, daß ihr
Moſes die alten Weiſſagungen von dem
Heilande erzehlen wurde. Daher haben
ſie dieſelben deſto leichter finden konnen.
Wenn man uns vorher ſagt, daß wir in
einem Buche, das man uns giebt, eine
gewiſſe Sache antreffen werden, werden
unſere Augen nicht gleich ſcharfer, und be
merken wir dieſe Sache nicht weit eher, als
wenn man uns dis nicht vorher geſagt?

G. 16. Doch, man hat auch Urſache
zu glauben, daß die Juden nichts anders

ver
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vermuthen konnen, als daß ihr Moſes die
ſe alte Nachrichten von JEſu in ſolchen
Worten vortragen werde, die ſie fur ſich
verſtehen wurden. Sie ſahen, daß er zu
den Geſchichten der Vater klare Worte ge
nommen, die ſie ohne Anfuhrung und ohne
Ausleger verſtehen konten. Wie ſolten ſie
denn auf die Gedanken kommen, daß er
eben das Theil dieſer Geſchichte, das von
dem Erloſer handelt, hinter Bildern und
bunten Worten verſtecket hatte? Ja, was
noch mehr? Moſes hat entweder ſelbſt
die Worte wiederhohlet, in welchen GOtt
den Heiland offenbaret, oder, er hat nur
die Sache behalten, und andere Worte
genommen. Setzen Sie das erſte, meine
Herren. Moſes hat ſich auf das aenaue
ſte an die alten Worte GOttes gebunden.
Was hat denn GOtt fur Worte gebraucht?
Entweder helle und offenbare Worte.
Und ſo hat auch Moſes von dem Heilande
hel und offenbar geſchrieben. Oder er hat
ttwa JEſum in Dunkelheit, Schatten
und Gleichniſſe eingewickelt. Allein, wie
leicht kan man ſich vergreifen, wenn man
uns eine neue und ganz unbekante Wahr
heit in Ratzeln vortragt? Muſte ſich denn

nicht
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nicht GOTT gegen die Vater deutlicher
herauslaſſen? und ſo hat Moſes die erſten
Weiſſaquugen von JEſu zugleich in bun—
ten und deutlichen Worten gehabt. Jch
ſehe aber keine Urſache, warum er iene
wehlen, und die klaren Worte verwerfen
ſolte, da er zu den ubrigen Erzehlungen
klare Worte genommen. Hat aber Mo—
ſes nur die Sache ſelbſt behaiten, und die—
ſelbe in neue Worte eingekleidet, ſo ſehe
ich abermal eben darum, weil er die uübrigen
Begebenheiten in ordentlichen Worten er—
zehlet, gar keine Urſache, warum er zu
den Nachrichten von JEſu ſolche Worte
nehmen muüſſen, die den Juden fur ſich
keine Begriffe von demſelben geben kon
nen. Hatte dieſer Maun den Erloſer in
fremden Worten abgemahlet, ſo hatte er
es darum gethan, weil er, als ein Mor
genlander gewohnt, bunt und im Ver—
borgenen zu gedenken, oder er hat JEſum
geheim halten wollen, oder er hat ſich ge
fürchtet, von demſelben offentlich zu ſchrei
ben. Was wil man wehlen? Man lege
dem Moſes immerhin ein Morgenlandi—
ſches Gehirn bei, ſo wird man doch nicht
ſagen konnen, daß er ſich durch daſſelbe in

den
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den Buchern leiten laſſen, die wir von
ihm haben. Wie konte dieſer Mann ſu—
chen, die alten Weiſſagungen zu verſtecken,
da es in Jſrael bekant, daß GEOtt den
Vatern den Erloſer verheiſſen? Wie ſolte
er ſich fürchten, von einer bekanten Sache
zu ſchreiben? War er nicht auch ein Bote
GOttes, der fur die Religion ſorgen mu
ſte? Wir mogen den Moſes betrachten,
wie wir wollen, wir muſſen dennoch ſa
gen, daß die Juden erwartet, JEſum
ſelbſt in den Worten dieſes Mannes an
zutreffen.

g. 17. Der vierte Umſtand. Dieſe
Juden und Moſes lebten zu einer Zeit, ſie
nnd dieſer Mann redeten eine Sprache—
ſie und er waren gewohnt, fich auf eine
Weiſe auszudrucken. Digtſer Umſtand
giebt uns einen Beweis, daß die Juden
den Moſes weit leichter, als wir und fur
ſich verſtehen konnen. Wir mogen in ei—
ner fremden Sprache noch ſo geübt ſein—
ſo falt es uns dennoch ſtets leichter, einen
andern in der Sprache zu verſtehen, die
wir mit der erſten Milch einaeſogen. Die
Weiſſagungen des Moſes ſind in einer
Sprache aufgeſttzet; die fremd, die alt,

in
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in der wir es ſelten zu einer Volkommen
heit bringen. Hieran ſtoſſen wir uns zu
Zeiten, und klagen uber die Duntkelheit
der Weiſſagungen. Allein wir dürfen
daher nicht ſchlieſſen, daß ſie den Juden
eben ſo dunkel geweſen. Deun dieſe rede
ten eben die Sprache, in der Moſes ge
ſchrieben. Auch hat eiue iede Sprache
etwas eigenes, dadurch ſie ſich von andern
Sprachen unterſcheidet. Jn allen finden
wir eine neue und beſondere Art dieſe und
iene Worte mit einander zu verbinden.
Und dieſe Art pfleget oft ſich mit den Jah
ren zu andern. Dieſe Arten zu reden
machen uns Muhe, die Begriffe zu fin
den, die ſie uns geben wollen. Aber eben
ſo verhatt es ſich mit der Sprache der al
ten Juden. Dieſe hat viele beſondere
Eigenſchaften an ſich, die wir in unſern
Sprachen nicht haben, die auch in allen
Zeiten nicht einerlei geweſen. Moſes ver
bindet ſeine Worte auf eine andere Art
als David und andere. Muſſen denn die IJ
Juden, die mit dem Moſes zu einer Zeit J

lebten, und ihre Worte eben ſo, wie die ffr
ſer Mann, verknüpften, die Schriften it tngundeſſelben nicht beſſer, als wir, verſtanden  ſnnfrt 5
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haben? Allein, am meiſten iſt uns die—
ſes hinderlich, daß Moſes ein Morgen—
lander, und wir gegen Norden wohnen.
Ich wil dieſes ſagen. Moſes gehet in den
Stellen, die wir Weiſſagungen von JEſu
neunen, in einem Worte von der ordent—
lichen Bedeutung ab, und nimt es in ei
nem fremden Verſtande. Wenn wir un
ſere Gedanken in Worten ausdrucken
wollen, ſo konnen wir es auf zweierlei
Arten thun. Wir nehmen entweder die
Worte, die, wenn ich ſo ſchreiben ſol,
dazu gemacht ſind, ſolche Gedanken aus
zudrucken, oder die Aehnlichkeit der Sa
che, von der wir reden, mit einer andern,
legt uns die Worte in den Mund, mit
welchen wir von dieſer fremden Sache or—
dentlich zu reden pflegen. Wir, die wir
von der Sonnen entfernet ſind, lieben die
erſte Art zu reden. Hingegen die, wel
che derſelben naher ſind, folgen der andern
Art. Muſſen uns denn die Reden der
Morgenlander nicht dunkel vorkommen?
Und muüſſen nicht hingegen dieſe Leute ſich
ſelbſt am beſten verſtehen? Was thun die,
die durch ein fremdes Wort reden? Sie
verknupfen drei, funf und mehr Begriffe,

wenn
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wenn wir etwa zween gebrauchen. Sie
verbinden eine Eigenſchaft einer fremden
Sache mit der Eigenſchaft der Sache,
von der ſie reden, und ſetzen das Wort,
mit welchen man iene Sache eigentlich
ausdrücket, fur das Wort, durch welches
wir, die wir ordentlich reden, dieſe Sache
anzeigen wurden. Was muſſen denn wir
thun, weun wir die Nachbaren der Son—
nen verſtehen wollen? Wir ſtellen uns
mit dem fremden Worte, das ſie gehrau—
chen, die ganze fremde Sache vor. Man
kan aber eine iede Sache auf unterſchiede—
nen Seiten betrachten, weil eine iede
Sache unterſchiedene Eigenſchaften hat.
Wir ſind alſo ungewis, auf welche Ei—
genſchaft der Morgenlander ſein Auge ge—
richtet habe. Wir vergleichen daher eine
Eigenſchaft nach der andern mit den nach—
ſten Worten und dem ganzen Zuſammen—
hange ſetuer Rede, und wehlen die, wel—
che ſich hiezu am beſten ſchicket. Welche
Muhe einen Morgenlander zu verſtehen

nund welche Gefahr, ſich zu vergreifen!
wollem wir aber ſchlieſſen: Jch, der ich

unter einen kalten Himmel wohne, kan
nicht alzuwol verſtehen, was mir der
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Miann ſagt, den die Sonne ſticht. Da—
her konnen ihn auch nicht die verſtehen,
die mit ihm in einem Lande wohnen, und
eben ſo, wie er, reden? Dieſe verſtehen
ſich am beſten. Dieſe ſehen ohne Mühe
und fur ſich den wahren Verſtand des
fremden Worts, den wir nicht finden
konnen. Haben denn die Weiſſagungen
des Moſes den Juden, die mit ihm aus
einem Munde redeten, nicht klarer, leich
ter und begreiflicher ſein muſſen?

q. 18. Der fünfte Umſtand. Man—
hatte in den Tagen des Moſes beſondere
geiſtliche Redens-Arten. Auch dieſen Um
ſtand mus ich in zwei Worte erluautern.
Worte ſind Zeichen der Sachen. Da
nun die Religion beſondere Wahrheiten
lehret, ſo müſſen wir auch beſondere geiſt
liche RedensArten haben. Unſere Spra—
chen drucken nur dieienigen Gedanken
aus, die uns die Natur anweiſet. Hin
gegen in der Schrift hat uns GOtt Wahr
heiten offenbaret, die die Natur gar nicht
kennet. Er muſte daher dieſe Wahrhei—
ten, die uns unbekant, mit ſolchen
Wahrheiten vergleichen, die uns bekant,

und
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und zu ienen ſolche Worte nehmen, mit
welchen wir dieſe auszudrucken pflegen.
Daher komts, daß wir in der Religion,
die vom Himmel kommen, einige Re—
dens-Arten haben, die Gleichniſſe ſind,
die auch oft einen algemeinen Gebrauch
gehabt, die aber alſo eingeſchrenket wor—
den daß ſich der alte und algemeine Ge—
brauch bei nahe verlohren. Mus denn
die Judiſche Kirche nicht beſondere Re—
densArten gehabt haben? Doch ſind die
ſelben in allen Zeiten nicht gleich geweſen.
Der HErr hat die Lehren der Seligkeit
immer weiter entdecket. Und ſo muſten
ſich auch dieſe Arten zu reden mehren.
Wir müſſen dieſelben in den Schriften
der Judiſchen Kirche ſuchen, die zu unter—
ſchiedenen Zeiten aufgeſetzet worden. Und
ſo müſſen denn auch in den altern Schrif
ten die erſten RedensArten, und in den
iungern die neuern ſtehen. Zum Beweiſe
wil ich einige Benennungen des Heilan—
des anfuhren. Wir ſehen aus den Schrif
ten des neuen Bundes, daß man denſel
ben damals in der Kirche der Juden den
Geſalbten, den Erloſer, den Konig, den
Sohn Davidsé genant. Dieſe Benen
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nungen muſſen ſich auf einigen Stellen
ihrer neuern Schriften grunden. Der
Heiland ſolte einer von den Rachkommen
des David ſein. Die Befreiung von den
Strafen und das Leben der Gnaden ward
mit inem Lande verglichen, das von ei—
nem beſtandigen Feinde geplagt und be—
freiet worden. Da muſte ein Konig, ein
Geſalbter, ein Erloſer ſein. Alle dieſe
Benennungen hatte der Heiland mit an—
dern gemein. Allein, durch dieſe neue
Entdeckungen ſind ſie ſo enge eingezogen,
ſie ſind demm Heilande ſo eigen worden,
daß man in fremden Worten reden wur—
de, wenn man dieſelben andern beilegte.
Vor den Zeiten des Moſes wurden die
Lehren vom Erloſer unter einer andern
Geſtalt vorgetragen. Selbſt der Heiland,
der nicht lugen kan, ſaget, daß Abraham
froh worden, daß er ſeinen Tag ſehen
ſollen. Man mag dieſe Auſſage des Hei—
landes erklaren, wie man wil, ſo iſt den—
noch dieſes gewis, daß dieſer Vater den
ſelben auf eine auſſerordentliche Art gekant.
Wie mag er ihn aber gekant haben? Hat
man bden Heiland nach ſeiner Zeit, als
einen Nachkommen des Davids gekant,/
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ſo mag ihn Abraham, als ſeinen eigenen
Nachkommen gekant haben. Hat man
den Heiland aus allen Nachkommen des
Davids heraus genommen, und ihn al
lein den Sohn ODavids genant, ſo
mag man in den alteſten Zeiten den
Heiland von dem übrigen Saamen des
Abraham abgeſondert und ihn ſchlecht
weg den Saamen des Abraham genant
haben. Doch, ich mus abbrechen, und
nicht ſelbſt in die Erklarung der Weiſſa—
gung kommen. Jch wil nur dis ſagen.
Gleichwie man in der neuern Judiſchen
Kirche die neuen Nahmen des Heilandes
gebrauche, alſo hat man ſich in der altern
an die alten Nahmen gewehnet. Jch
mogte daher, wenn etwa Paulus Worte
des Moſes, als eine Weiſſagung von dem
Heilande angefuhret, nicht ſagen, daß ſie
darum, weil wir ſie fur ſich nicht verſte
hen  nicht in den Worten liege. Sie kanj
wie es denn wahrſcheinlich iſt, eine geiſt—
liche RedensArt in ſich halten, die man
damals fuür ſich wol verſtanden.

h. 19. Dis ſind die Umſtande, meine
Herren, in welchen ich den Moſes, uud

K 4 die,
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die, welche er fuhrte, antreffe. Sie dür
fen daher die Juden aus ihren Tagen nicht
herausreiſſen und fur ſich betrachten. Sie
muſſen ſie in dieſen Umſtanden laſſen. Und
ſo werden Sie an ihnen Leute haben, die
ihren Heiland in dem Moſes gar wol ſe
hen konnen. Gefallet es Jhnen, ſo ver
ſetzen Sie ſich ſelbſt in die Tage des Mo—
ſes. Umgeben Srie ſich ſelbſt mit den
Umſtanden, in welchen Sie die Juden
angetroffen. Schlagen Sie die Stellen
in den Schriften des Moſes auf, die wir,
die ſelbſt die Verfaſſer des neuen Bundes
Zeugniſſe von dem Heilande uennen.
Wenden Sie Jhre Augen von Jhrem An
fuhrer ab, und vergeſſen, daß Gie Freun—
de ſeiner Geſetze. Bringen Sie die
Worte auf Jhre Zungt, die Jhnen Jhr
Hertz anweiſet, und die Sie vor den
Richter- Stuühlen, Jhrer Vernunft und
Jhres GOttes zu vertheidigen gedenken.
Gie werden nichts anders ſagen konnen,
als daß Sie in dieſen Stellen Jhren Se
ligmacher ſehen. Gie kennen, denn ich
bitte Sie, daß Sie ſich in die Zeiten des
Moſes ſetzen mogen, Sie kennen Jhren
Geligmacher, ehe Sie die Schriften des

Mo—
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Moſes leſen. Werden Sie ihn denn,
wenn er gleich nur durch ein Wort Sie
auf den Heiland fuhren wurde, nicht fur
fich verſtehen? Sie ſehen, daß Moſes in
ſeinem erſten Buche eine kurze Geſchichte
Jhrer Vater und die neuen Geſetze des
HErrn erzehle. Werden Sie denn von
ihm fodern, daß er die Lehren von dem
Hetlande in der Ordnung und in der
Weite; in der Klarheit, abhandein, wie
Sie dieſelben im neuen Bunde leſen, und
wie etwa Sie dieſelben zuſammenſetzen
wurden? Sie ſehen, daß Jhnen Jhr
Mann GOttes einige wichtige Begeben—
heiten der Tage Jhrer Borfahren vorlege.
Werden Sie denn nicht bei ihm auch die
Entdeckungen des Heilandes ſuchen? Sie
ſehen, daß er zu ſeinen Geſchichten ordent—

liche und gemeine Worte gebrauche. Kon
nen ſie denn vermuthen, daß er dieſe Ent
deckungen in Ratzeln und Windeln einge
düllet? Jhr Moſes iſt wol ein Morgen

lander, und nimt ein Wort in einem
fremden Verſtande. Aber auch Sie ſind
Morgenlander, und reden eben ſo, als
Jhr Moſes geſchrieben. Werden Sie
denn ein ſolches Wort nicht fur ſich verſte

K5 hen?
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hen? Dieſer Mann bedienet ſich der geiſt—
lichen Redens-Arten ſeiner Tage. Aber
Sie haben ſich in eben dieſe Tage verſetzet.
Kennen Sie denn dieſelben nicht eben ſo
wol, als ihr Moſes? Nun nehmen Sie
die Stellen fur ſich, die wir fur Weiſſa—
gungen von dem Erloſer halten. Sie
werden denſelben, da Sie ſich in dieſe Um
ſtande geſetzet, fur ſich, und ohne Anwen—
dungen antreffen. Glauben Sie, daß Sie
Abraham, Geehrteſte. Betrachten Sie
ſich nur in dem erſten Umſtande. Be—
denken Sie nur, daß Sie JEſum bereits
kennen. Stellen Sie ſich vor, daß Jh
nen GOtt offenbaren wolle, daß der Er
loſer einer Jhrer Nachkommen ſein wer
de. Wirds auch nothig ſein, daß Sie
GoOtt etwa in dieſen Worten aurede?
aus deinem Geſchlecht, Abraham, wird
einſt iemand aufſtehen, der dich, deine
Nachkommen und alle Einwohner der
Erden, die iemals gelebt, und bis an
das Ende der Tage leben werden, mit
mir ausſohnen ſol. Zu dem richte dein
Verlangen, deine Zuverſicht, deine Wün—
ſche, dein Gebet. Dem zu Liebe meide
die Laſter und ringe nach den Tugenden.

Sie
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Gie wiſſen bereits dieſe Lehren von dem
Erloſer. Nur das iſt Jhnen unbekant—
daß derſelbe unter Jhren Nachkommen
ſein werde. Wie denn, wenn GOtt zu
Jhnen ſagte, daß alle Volker der Erden
ſich durch Jhren Saamen glucklich ma—
chen ſolten, wurden Sie dis nicht ſo gleich
von Jhrem Erloſer erklaren.

g. 20. Auf dieſe Art, meine Her
ren, haben ehemals die Juden die Weiſſa—
gungen des Moſes fur ſich verſtanden. A
ber konnen auch wir, die wir ietzo leben—
dieſe Weiſſagungen für ſich verſtehen? Ge
ben die Stellen des Moſes, die wir Weiſſa
gungen nennen, fur ſich auch uns Begrifte
von dem Erloſer? Wir haben zwo Ant—
worten. Moſes hat den Juden und uns
in dieſen Stellen einerlei ſagen wollen.
Und die Begriffe, die die Juden von den
ſelben für ſich gehabt, muſſen wir uns
auch machen. Wir ſind alſo ſchuldig—
uns in die Umſtande der Juden zu ſetzen,
die wir oben erzehlet haben. Haben dieſt
in ſolchen Umſtanden den Erloſer in die—
ſen Stellengur ſich ſehen konnen, ſo muſe
ſen auch wir, die wir uns in ihre Stellt

ver
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verſetzet haben, auch eben das ſehen kon—
nen. Und dis iſt die erſte Antwort. Wit
muſſen aber auch in den letzten; Schriften
des alten Bundes und!in den Büuchern
des neuen nachſehen, ob ſie ſich auf die
Schriften des Moſes berufen. Wir kon
nen alle Bucher, die wir aus der Hohe
haben, als viele Theile eines Werks anſe—
hen, auf welches der HErr langer, als
zwei tauſend Jahre, zugebragt. Dieſer
groſſer Verfaſſer, der, wenn ich menſch
lich reden ſol, das Allergetreueſte Ge
dächtnis hat, dieſet Verfaſſer kan am
Ende ſfeines Werks nicht vergeſſen haben,
was er im Anfanuge deſſelben geſagt hat.
Hingegen die Leſer dirſer Bucher leben in
unterſchiedenen Zeiten, und in urgleichen
Umſtanden. Da ſich nun der HErr bri
den erſten Theilen ſeines Werks nach den
Umſtanden  derienigen richten muſfen, die
dieſelben zuerſt gebrauchen ſollen, ſo kan
es nicht wol auders ſein, als daß die
nmeuern Leſer dieſe Thelle ſo leicht, als die
erſten, nicht verſtehen. Stie thun da
her wol, wenn ſie in den folgenden Thei—
len dasienige bemerken, was der HErr
nuus den erſten anführet. Sit wiſſen,

daß



des zweiten Theils. 157
daß er dieſe alten Stellen darum anführe,
daß ſie dieſelben verſtehen ſollen. Und ſo
wiſſen Sie zugleich, daß der HErr dieſe
Anfuhrung alſo einrichten werde, daß ſie
dieſelben verſtehen können. Die Leſer der
letztern Theile können daher ſicher ſchließ
ſen: Der Herr giebt den Worten ſeiner
erſten Theile, die wir nicht alzuwot
verſtehen, einen ſolchen Verſtand. Da
her hat er ehemals in denſelben eben die—
ſes ſagen wollen. Nun führet, Geehr—
teſte, der HErr in den Schriften des
neuen Bundes einige Stellen des Moſes
als Zeugniſſe von dem Erloſer an. Muſ—
ſen wir dieſer Anweiſung nicht folgen?
Muſſen wir nicht ſagen daß dieſe GStel
len wahrhaftig auf JEſum weiſen? Muſ—
ſen wir denn, die wir nicht in den Tagen
des Moſes leben, dieſer Mann nicht aus
den neuern Schriften GOttes erkläten?
Jch weis wol, daß Sie zu Jhren Anwen
dungen fliehen. Jch weis aber auch, daß
bereits die Juden der Tage des Moſts in
dieſen Stellen den Heiland ohne Anwen
dungen ſehen konnen. Jch weis auch,
daß der HErr den WortVerſtand derſel«
ben nicht andern werde. Jch weis auch/

daß
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daß ſolche Anwendungen gegen die Liebe
zur Wahrheit, die in GOtt wohnet—
ſtreite. Es werden in den Schriften des
neuen Bundes aus dem Moſes und an—
dern alten Knechten des HErrn einige
Stellen, als ordentliche Beweiſe ange—
fuhret. Kan aber GoOtt eine bloſſe An—
wendung zum Beweiſe machen? Und
endlich weis ich auch, daß JEſus und
ſeine Knechte ſich auf ſolche Art auf das
Zeugnis des Moſes und anderer Lehrer be
rufen, die allen Regeln einer Anwendung
entgegen lauft. GOtt hat eniweder mit
dem Abraham wurtlich vom Heilande
geredet, oder dieſer Greis iſt blos durch
eine Anwendung froh worden, daß er den
Tag JEſu ſehen ſollen. Woher wuſten
die Juden, daß JEſus ein Sohn desDavid ſein würde? Durch keine Anwen
dung, ſondern ſie muſten es aus dem
Munde des HErrn haben. Und ſind
dieſe Leute etwa durch eine Anwendung
auf den Einfal gerathen, daß der Hei—
land zu Betlehem wurde geboren werden.
Und alſo verhalt es ſich mit denen, die ich
oben zur andern Gattung der Leſer des
Moſes erzehlet.

K.zu.
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g. 21. Es ſind noch die dritten Leſer

des Moſes ubrig, die, welche von dieſen
Umſtauden der Juden nichts wiſſen und
nie etwas von dem Heilande gehoret ha—
ben. Sollen dieſe den Heiland in den
Schriften des Moſes fur ſich nicht ſehen,
ſo konnen wir Jhnen Jhre Meiuung eher
gonnen, Geehrteſte. Wir haben geſehen,
daß die Juden in den Umſtanden, die ich
erzehlet haber den Heuland fur ſich im
Moſes ſehen konnen. Und wir wiſlſſen
auch, daß wir uns mit dieſen Umſtanden
gleichſam umhüllen muſſen, wenn auch
wir nuſern Erloſer, auf die Art, wie iene
Juden, im Moſts ſehen wollen. Go
folgt denn wol von ſich ſelbſt, daß die, die
nichts vom Heilande wiſſen, die iene Um—
ſtande gar nicht kennen, die auch nie die
Schriften des neuen Bundes geleſen, die
Lehren von JEſu, die ich die nothwendi—
gen genant habe, fur ſich im Moſes nicht
finden werden, fals GOTT ihre Augen
nicht auf eine beſondere Weiſe ofnet. Dis
ſagen nicht wenige Lehrer der alten Kirche
und ſelbſt unſer lieber Luther. Wir wol
len denn nicht wiſſen, daß wir ſchuldig
ſind, uns in die Umſtande der Juden zu

ſetzen.
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ſetzen. Wir wollen alle Nachrichten,
die wir von JEſu haben, auf einige Au—
genblicke vergeſſen. Wir wollen nicht
daran gedenken, daß wir andere Büucher
haben, ohne allein die Schriften des Mo—
ſes. Wir konnen dieſelben einem Manne
in die Hande geben, der nie etwas von
den Lehren JESU gehoret, der aber die
Krafte ſeines Verſtandes wol zu gebrau—
chen weis, und willig iſt, der Wahrheit
zu folgen. Laſſen Sie uns, damit wir
eher fertig werden, ihm ſagen, daß er
vornemlich die Stellen bemerken moge—
die wir fur Weiſſagungen von dem Hei—
ltande halten. Er wird viel ſitzen, viel
denken, viel uberlegen. Er wird finden,
daß GOtt einigen Vatern viele Vortheilt
verſpreche. Er durfte ſehen, daß er dem
Abraham einen Mann verheiſſe, der die
Juden und alle ubrigen Volker werde
glucklich machen. Er mogte auf die Ge
danken kommen, daß an dieſem Gluckt
auch die Setelen Theil haben wurden.
Allein, wie gar ſchwer wird es halten,
und ſolte es gar wol moglich ſein, fals
der Herr nicht hinzutrit, daß er die Lehe
pen herausbringe, die Moſts und ſetue!

Juden
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Juden von dem Erloſer nothwendig wii
ſen muſten. Luſſſen Sie uns eben dieſem

 arManne, der auſſer der Kirchen des
Heilandes auferzogen, und die Geſetze D
derſelben gar nicht kennet, die Stellen D

weiſen, in welchem Moſes von Sund ffrna
Opfer handelt. Er wird aus allen An
ſtalten merken, daß es eine Handlung
ſei, durch welche man GOtt dienen wol
len. Weil ihm ſeine Vernunft ſagt, daß
GOtt ein Feind der Gunden ſei, und

J

weil er ſiehet, daß man das Thier fur
ſeine Sunden ſchlachte, ſo wird er ſagen,
daß man durch den Tod deſſelben die
Gnade GOttes ſuche. Daß der Sunder
die Hand auf das Haupt des Thieres
lege; mogte er ſo erklaren, als wenn er
zugleich ſeine Sünden mit darauf lege.
Er wird aber immer im Zweifel bleiben,
wie dieſe Handlung COtt und den Sun
der wieder vereinigen konne. Und er wird
nimmermehr darauf kommen, daß der
Uebertreter bei dieſer Handlung an den
Tod. des Erloſers gedenke. Die Juden
aber, die da wuſten, daß ſie der Heiland

dereiuſt mit GOTT durch ſeinen Tod
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ausſohnen würde, muften bei den Sund
Opfern nothwendig an dieſen Tod ge—
denken, und wir, die wir uns in die
Stelle der Juden zu ſetzen haben, und
in den Tagen des neuen Bundes leben,
ſehen noch klarer, daß der Tod des Opfer
Thiers dem Sunder auf den Tod des
Erloſers fur ſich fuhren muſſen. Sol ich
Jhnen ein Exempel geben, meine Her—
ren, ſo ſehen Sie auf den Bedienten der
Konigin Candaces. (X) Dieſer Mann
Jas den Eſaias, und wenn wir redlicheI Ausleger der Schrift ſein wollen, ſo
muſſen wir ſagen, daß die Stelle, die
er geleſen, fur ſich vonm Tode des Erlo
ſers handele. Vielleicht hatte der Ruf
des ſchonen GOttesdienſtes der Juden
dieſen Mann nach Jeruſalem gezogen,
und ſo haben wir an ihm einen Mann,

der zu der dritten Art der Leſer der Schrif
ten des alten Bundes gehoret. Und ſt—
hen Sieer ſagt zum Philippus: Wie
kan ich verſtehen, ſo imich niemand an

leitet? Sie Geehrteſte, und ihr Anfuh—
rer

u

E) Apoſtel Geſch.s, 27. u. f.
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rer, treten zu dieſem dritten Haufen der
Leſer des Moſes, und glauben, daß Jh—
nen dieſer Mann nichts ſage, als was
Gie fur ſich ſehen, wenn Sie JEſum
und alles, was Sie bisher von demſel—
ben gewuſt, auf eine Zeitlang aus Jh—
ren Gedachtnis hinauswerfen. Und ſo
kan es denn nicht wol anders ſein, Sie
müſſen Jhren Erloſer in den Schriften
des Moſes nicht finden konnen. Wie
bald werden Sie ihn aber ſehen, wenn
Sie ſich, wie Sie ſich nicht wegern
konnen, in die Stelle der erſten und andern
Leſer ſetzen werden.

G. 22. Jch muß. Geehrteſte, mel
ne Betrachtung ſchlieſſen. Doch mus
ichenoch zwei Worte ſagen, welche die—
ſelbe klrer machen werden. Sie wiſlſ—
ſendaß Moſes ein Mann GOttes
bleibe, wenn man gleich dasienige an—
zeigt, was ſeine Schriften mit Bü—
chern der Welt gemein haben. Nehmen
GSie eine Geſchichte' eines alten Romers.
Dieſe hat man in ſeinen Tagen fur ſich
verſtanden. Einige Stellen grunden

22 ſich
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ſich auf dem Juſtande ſeiner erſten Leſer.
Wir kounen daher dieſe Stellen fur ſich
nicht verſtehen. Wir verſtehen ſie aber,
nachdem wir dieſen Zuſtand in andern
Schriften gefunden. Man weiſe aber
eben dieſe Stellen einem Manne, der
nichts, als dieſe Geſchichte in Handen
hat. Er wird dieſelben gewis ein Ratzel
nennen, oder von ihrem wahrentt Ver—
ſtande ganz abweichen. Nehmen Siet
einen alten Griechen, der in ſeiner Schrift
der Religion ſeines Landes oft geden—
ken muſſcen. Er weis, daß ſeine Leſer
in ſeiner Religion geboren. Haben denn
dieſe ſeine erſten Leſer die Stellen, in

j
welchen er auf die Religion komt, nicht

J fur ſich verſtehen konnen? Muſſen wir
J nicht fals wir dieſelhen verſtehen wol

len, die Schriften. zu „Hulfe nehmen,
die uns mehr Nachrichten von dieſer Ne
ligion geben? Und konnen auch die,
welche dieſe Schriften nicht kennen, und
nichts, als das Buch diefes Griechen,
haben dieſe Stellen voltoinmen für
ſich verſtehen? Nehinen Sie auch eine
Rede unſerer Tage „in welcher eine

geiſi
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geiſtliche Wahrheit abgehandelt, und eine
Haupt-Lehre von JESUals ein
Beweisn, oder in einer andern Ab—
ſicht  angebragt wird. Nehmen
Sie, wenn es Jhnen gefalt, die
Beſchreibung des Lebens einues Man—
nes, den wir alle kennen die kurz
abgefaſſet in der aber der Gnade ge
dacht wird, die GOLTT ſieiner See
len erwieſen. Wir allen, die wit
ietzo lehen, werden die Worte, in
welchen dieſes angezeiget wird, fur
ſich verſtehen. Allein ſetzen Sie,
daß alle geiſtliche Bucher, die wir
ietzo haben, verlohren gingen, daß

nichts  als dieſe Rede, oder dieſe
Lebens Beſchreibung erhalten wur—
den daß man die Religion einige Zeit
mundlich fortpflanzte, daß man erſt

nach vielen Jahren wieder anfinge,
geiſtliche Bücher zu ſchreiben. Wird
man alsdann aus demſelben nicht die
ſe beiden Ueberbleibſel unſerer Tage er
tlaren? und wird kunftig auch der,
wrelcher nichts von den Lehren des Er—
loſers wiſſen ſolte, die beiden Stellen

23 dieſer

 t«ç

7

ÊÚÊ

 ν::-



166 Die erſte Betrachtung
dieſer Ueberbleibſel, die wir ietzo ohne
einige Muhe begreifen, fur ſich ver
ſtehen Halten Sie gegen dieſe Bei—
ſpiele die dret Gattungen der Leſer der
Weiſſagungen des Moſes. Jch bin c.

Geſchrieben in Mei
nerſen  den zi. Jul.

1737.
24
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iezweite Betrachtung2

Ueber den Anfang

der Geſchichte
von den zehn Auſtdatzigen.





tutttnngn tu:g
ittetettrtt:

Sutwurf.
J

De Worte des Lucas Lid Aiαο Zaαα
ptias a Taninalaus konnen uberſetzet

werden,
5. 2. Zuerſt: durch die Länder Samaria

und Galilaa. Und ſo reden die Griechen,
4.3. Hernach: durch die Grentzen dieſer

Lander. Und auch ſo reden die Griechen.
ſ. 4. Alle Umſtande wollen, daß wir das

lette wehlen.
ſ. 5. Um dieſelben deutlicher zu machen, wird

zuvor dreierlei gezeiget. Zuerſt: Eine Ein
theilung des gelobten Landes.

z. 6. Weiter: Die letzten Reiſen JEſu.
ſ. 7. Und zuletzt: daß ſich das, was Lucas

ſagt, auf der letzten Reiſe JEſu nach Jeru
ſalem zugetragen.K. 8. Hierauf tolaen die Umſtande ſelbtt. Der
1: Galilaa muſſte voran ſtehen, und Sama
ria folgen, wenn der HErr durch dieſe Lan
der gegangen.

d. 9. Der 2: der Herr war bereits an den
J c L5 Gren
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Grenzen von Galilaa und ſo dürfte er nicht
erſt durch dieſes Land gehen.

ſ. i10. Der 3: die Samariter wolten ihm dem
Durchzug nicht erlauben.g. u. Der 4: Matthaus und Marcus ſagen,
daß der HErr auf der letzten Reiſe nach Je
ruſalem den Weg durch Percia genommen.

ſ. i2. Dergy: Hiemit ſtimt uberein, daß der
HErr durch Jericho gegangen.

S. 13. Die Verfaſſer der Arabiſchen und Sy
riſchen Ueberſetzungen geben dieſe Worte des
Lucas eben ſo.

g. 14. Zuletzt wird gezeigt, daß dieſe Betrach
tung dennoch unvolkommen bleibe.

uc

S. J.
Wir kommen zu der zweiten Be

xtrachtung, in der wir eine StelleJ GeſchichteJ der Schrift anſehen iwollen. Und

von den zehn Auesſatzigen, die Lucas erzeh
let erwehlen. Zu allen Theilen derſelben
werden wir nicht kominen. Wir wollen
aus der ganzen Geſchichte zwei oder drfi
Stucke, die, wie mir deucht, einer neuen

Be
c Jm Evang. C.u7, u. u. f.
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Betrachtung wehrt ſind, herausnehmen.
Hier werden wir gleich beim Aufange
bleiben, wo ts von JESuU heiſſet:
Und es begab ſich, da er reiſete gen Jeru
ſalem, zog er mitten durch Samariam und
Galilaam. Oder ſollen wir die erſten
Worte weglaſſen, ſo bleiben wir bei den
erſten: Zog er mitten durch Samariam
und Galilaaam. Selbſt beim Lucas tref
fen wir dieſe Worte an: Auibxero did pi-
eov Lenueptias u. Tanunalas. Nehmen wir
dieſe Worte aus ihrem Zuſammenhange
weg, ſo leiden ſie eine gedoppelte Ueberſe—
tzung. Man kan ſagen, daß JEſus
durch die Lander, Samaria und Gali—
laa, gezogen. Oder man kan die Worte
auch ſo nehmen, als ob JEſus durch die
Grentzen derſelben gereiſet.

g. 2. Zuerſt kan man die Worte dia uien
alſo uberſetzen, daß man ſagt, daß der Hei
land durch die Lander, Samaria und Ga
lilaa, gewandelt. Wir konnen nicht ſa
gen, daß derſelbe in dieſen beiden Landern
ſeinen Weg allenthalben ſo eingerichtet
habe, daß er zu beiden Seiten eine gleiche
Weite der Grenzen behalten. Dieſe Ne

dens

Jm n. v.
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dens-Art wurde weiter nichts anzeigen,
als daß der HErr durch ein gutes Theil
dieſer Lander, oder, wenn wir mehr ſu—
gen ſollen, durch das groſſeſte Theile der
ben gezogen. Die Juden reden alſo. Oie Wor
1 2 und Po die ordentlich eint Mirte
bedenten, gebrauchen ſie auch alsdann,
wann ſie ſagen wollen, daß mau an ei—
nen Ort gegangen. Und ſo hatte denn
auch Lucas, der ein Jude war, wie ſeint
Bruder geredet. Und dis hatte er gethan,
ohne gegen die Sprache, in welcher er ge
ſchrieben, zu ſundigen. Denn die Grie
chen gebrauchen das A Atcer in eben dem
Verſtande. Jch kan hievon zwei Zeug
niſſe anfuhren. Aelianus ſchreibt von
der angenehmen Gegend, welche die Theſ
ſalier Tempe nanten, daß durch die Mitte
derſelben der Fluß Peneus gegangen. Es
heiſſet: Ala MEEGnN  rär Tennudi à IIn-
veios, rorauls, loxerai. So ſchreibt auch
xenophon von einem ThierGarten
des Cyrus: AIa MEXOr A reũ rapadii-

cCou

JIn den unterſchiedenen Geſchichten, im
J. C. des 3. Buchs.

(x) Von dem Feldzuge des Cyrus, im An
fange des erſten Buchs.
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eo hii o Maiaudpos, roranss. Mitten durch
den Garten flieſſet der Maander. Vieſe
Griechen wollen nicht ſagen, daß der Flus
alſo fortgegangen, daß er den Garten in
zwei gletche Theile durchgeſchnitten. Sie
zeigen nithts weiter an, als daß der Gar—
ten einen Flus gehabt. Und ſo kan auch
Lucas ſagen, daß der. HErr durch die Lan
der, Samaria und Galilaa gezogen.

g. 3z. Aber kan man das Lid lven
auch ſo anſehen, als wenn der HErr durch
die Grenzen dieſer beiden Lander gereiſet?
Allerdings zeiget das asber oft dasienige
an, was zwiſchen zwei Landern lieget.
Aelianus, auf den ich mich eben berufen habe, ſchreibt von eben der luſtigen
Gegend, die ich genant habe: Eeudn a-
pos METAZIT tiueos roò te Ondumou xatò
ras Ooent. Oen di rhört' -MEXOoN
dixerai Xeplon. Es lieget dieſe Gegend
zwiſchen den Olympus und Oſſa. Dieſe
Berge- ſchlieſſen mitten einen Ort ein
Jn dieſen Worten wird das aera?u, wen
ches zwiſchen helſſet, und das zies, in einein
Verſtande genommen. pindarus und

einer

S

—44

—SS

E) An dem angefuhrten Orte.
Jn dem 6. LobGedichte auf die O

lympiſchen Sieger, v. h7.
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einer ſeiner Griechiſchen Ausleger (x**)
zeigen dis noch deutlicher an. Jener ge
braucht die Worte:

Aanaoev MEXXQI æaraα. Und
dieſer erklaret ſie alſo: Karaßods  ta ME-
LQuroð Anoenũ, dvor xvr rar Eæidaupor,
à Me?Ql ye HAdos xcii Apnedlas  Eml-
Jœupos. Er ging zu der Mitte des Stroms,
Alpheus, oder zur Stadt, Epidaurus.
Denn Epidaurus liegr zwiſchen den Gren
zen der Lander, Elis und Arcadia. Und
ſo kan auch Lucas das ateor eben ſo ge
brauchen, und ſagen, daß JEſus an den
Grenzen der Lander, Samaria und Ga—
lilaa, gewandelt.

g9. 4. Weie hat aber dieſer heilige
Mann das Aicd Aioeu genommen? Wir
tounen nicht antworten ohne zuvor in
den ganzen Zuſammenhaug der Erzehluna
deſſelben zu ſehen. uUnd dieſer wil, dah
wir daſſelbe in dem letzten Verſtande neh

men, und ſagen, daß der HERR
se

über

95 S. 73. der Oxfurter Herausgabe des
Pindarus. Erasmus Schmidt ſagt zwar
daß dieſer Ausleger hier aeirret habe. Wir
gebrauchen aber hicht die Sache ſondern die

Redens Art. 2

n t,J 5
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uber die Greutzen der Lander, Sa—
maria und Galilaa, gereiſet. Wir
konnen nicht ſagen, daß derſeibe hart bei
allen Theilen der Grenzen dieſer Lander
weggezogen. Nur dis konnen wir ſagen,
daß der HErr auf ſeiner Reiſe nach Jeru
ſalem in eine Gegend kommen, wo die
Lander, Samaria und Galilaa, an ein—
ander geſtoſſen, und daß ſich in derſelben
die Geſchichte von den zehn Ausſatzigen
zugttragen habe. Wir werden in dem
Zuſammenhange der Erzehlung des Lu—
cas mehr als eine Urſache autreffen, die
uns zu dieſer Erklarung rathen. Wir
muſſen aber zuvor etwas weniges erin
nern, welches dieſen Urſachen zu einem
groſſen Lichte dienen mogte.

s. 5. Vornemlich wird nothig ſein/
daß wir uns die Eintheilung des gelobten
Landes  die man in den Tagen JESh
gemacht, vor Augen ſtellen. Vas groſ
ſeſte Theil deſſelben war gegen Abend
von einem Meer, und gegen Morgen
vom Jordan und ſeinen drei Seen eingt«
ſchloſſen. Lind dieſes Theil, das ſich von
Mittagegegen Norden erſtreckte, war in
drei Lander abgetheilet, die Judaa, Sa

maria

S

J zun puan

n uui  rigrer

taruutſ
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maria und Galilaa, hieſſen. Judaa lag
unten gegen Mittag, und hatte Jeruſa—
lem zur Haupt-Stad, und Jericho zur
MaorgenSeite derſelben. Oven gegen
Norden lag Galilaa. Von dieſem und
von Judaa war Samaria eingeſchloſſen.
Die Grenzen zwiſchen Samaria und Ga—
lilaa gingen von RNordWeſt gegen Güd—
Oſt durch eine weite Ebene. Vei der
Stadt Jeſreel, die mitten in dieſer Ebent
lag, leukete ſich die Grenze von Sud-Oſt
weiter gegen Mittag, und endigte ſich
am Jordan bei der Stadt Betſan. Zur
MorgenSeite dieſer drei Lander lag ien
ſeits des Jordans das ubrige Land der
Juden. Ein Theil deſſelben, das zwi
ſchen den beiden Seen des Jordans, Geu
neſaret und Asphaltites lag, hies Peraa.
Jn dieſes Land gingen aus den drei an
dern Landern der Juden uber den Jordan
medhr, denn ein offentlicher Weg. Wir
muſſen zween bemerken. Einer war bei
Jericho, das am Jordan lag, und ging
aus Judaa in Peraa. Der andere warwei Betſan, und ging durch die Grenzen
won Samaria und Galilaa in Peraa.
Es wird nicht nothig ſein, dis alles zu

bt
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beweiſen. (5) Vlielmehr bitte ich, fals
in dieſer Beſchreibung und in einigen fol
genden Worten etwas finſter ſein ſolte—
daß man einen Abris des gelobten Landes

2

vor ſich nehme. Eine Ausfuhrung, die
in die Beſchreibung eines Landes lauft,

JJpflegt nicht allenthalben gleich klar zu ſein,
fals wir unſerer Vorſtellung durch einen Ie
Abris deſſelben nicht zu Hulfe kommen.

9. G. Das zweite wird die letzten
Reiſen des Heilandes betreffen. Es hiel—
te ſich derſelbe vor den Oſtern, in welchener geſtorben, vornemlich in Galllaa auf. 4
Er wandelte in dieſem Lande umher und
kam bis Tyrus  und Sidon, die an dem

M ober 4

 Ê4

u

—S
—7

Er Doch wird nothig ſein, ein Zeugnis von dem
Wege, der bei Betſan uber den Jordan gegan
gen, hinzu zuſetzen. Joſephus ſchreibt von
demſelben im i2. C. des 12. B. der Judt—
ſchen Alterthumer: Hiaßanres ⁊r lop-
dann, uor du t uyα. α, ou ntiras
ne Ta. æpαονο α ν. Nachdem
ſie uber den Jordan gegangen waren,
kamen ſie auf die weite Sbene, wo ſie ſo
gleich die Stadt Betſan vor Augen
hatten.
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oberſten Grenzen lagen. Von da
reiſete er zuruck, und durchzog einige
Stadte an der See Genneſaret.
Hierauf begab er ſich in ein Schif, fuhr
hinuber, und kam in die Gegend von
Dalmanutha und Magdala. Er
ſchifte aber gar bald zuruck;, (xx**)
kam nach Betſaida, und ging
in Galilaa an dem Jordan hinauf bis in
das Gebiete der Stadt Caſarea Philip
pi. (5) Hier ſing er an ſeine Jungervon ſeinem Tode zu unterrichten und zu4. zeigen, daß bald nach Jeruſalem ge—

hen müſte. Nach einigen Tagen
ward er verklaret. Hierauf ging

J
er weg, wandelte wieder durch Galilaa

am

ce) Matth. ig, 21, und Marc. 7, 24.
Maatth. i5, 29, und Marc. 7, zt.

ce*n) Matth. i5, 39, und Marc. 8, 10.
c***) Marc. 8, 13.
cexνν«Marc. 8 22.c) Matth. i6,13, und Marc. 8,27.
c** Matth. i6, a, Marc. 8, 3i, und Luc.

9 22.c*) Matth. i7, i, Marc. 9 2, und Luc.
9 28. Und ſoekan der Berg: Tabor der Ort
dieſer Verklarung nicht ſein.
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am Jordan herunter, wuieder—
hohlete die Lehre von ſeinem Tode,
(**xx*) und kam gen Capernaum/
(*Aa*) eine Stadt, die über Jeſ—
reel nicht weit von den Grenzen des Lan
des Samarta lag. Und was geſchach
hieſelbſt? Der HERM zeiget, wer der
groſſeſte im Himmelreiche. (x) Er ver—
mahnet zum Vergeben. (xx) Er fuh
ret einen Knecht auf, der zehn tauſend
Pfund ſchuldig. Die Junger beklagen ſich, daß andere Teufel ausgetrie—

ben. (æxx**) Und darauf ſagt Lucas:
(x****) Es begab ſich aber, da die Zeiterfullet war, daß er ſolte von hinnen ge
nommen werden, wendete er ſein Ange—
ſicht ſtraks gen Jeruſalem zu wandeln.
Dis alles ſol uns zu dieſen funf Wahr

M 2 heiten
(x*t*) Marc. 9, 30.
(x*t**) Matth. 17, 22, Marc. 9, zi, und

Luc. 9, 44.
(t*14***y Matth. 17, 24, und Marc. y, zz.

Matgth. is,i, Marc. 9, 33, und Luc.
9, 46.cH Matth. i8, i5.

(**v) Matth. i8, 23.
Er**). Marc. 9, 38, und Luc. V495
(***8**) Luc. 9, 1.
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heiten fuhren. Die erſte: Daß der
HErr uaunf dieſen Reiſen das groſſeſte
Theil von Galilaa durchwandelt. Die
zweite: Daß er dieſe Retſen kurz vor ſti
nem Tode verrichtet. Die dritte: Daß
er ſich in Galtlag zulezt zu Capernaum,
nicht weit von den Greuzen von Sama—
ria, aufgehalten. ODte vierte: Daß er
von da ab nach Jeruſalem zu ſeinem Tode
gegangen. Vie funfte: Daß er ſeinen
Weg ordentlich durch das Land Sama—
ria hatte:nehmen müiſſen.

ſ. 7 Zulezt muſſen wir auch wiß—
ſen, daß, wenn Lucas ſagt, daß der
HErr mitten durch Samarta und Ga—
lilaa gereiſet, ſich dieſes auf der lezten
Reiſe deſſelben nach Jeruſalem zugetra—
aen. Das es ſich auf einer Reiſe nach
Jeruſalem zugetragen, iſt daraus klar,
weil es heißt: Und es begab ſich, da er reiſete
gen Jeruſalem, zog er mitten durch Sa—
mariam und Galilaam. GEs iſt aber dieſe
Reiſe des HErrn auch die lezte Reiſt
nach Jeruſalem geweſen. Denn was Lu—
cas nach dieſen Worten erzehlet, hat ſich
auf der ſezten Reiſe JEſu nach Jeruſa

lem
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lem zugetragen. Und hiemit ſtimmen
Matthaus und Marcus uberein. Reden
dieſe von der Eheſcheidung, ſo han—
delt Lucas von der wahren Geſtalt des
Reichs EOttes und vom Beten.

Aber hierauf ſagen alle, daß
man Kinder zu JEſu gebragt, daß ein
Reicher ſchwerlich ſelig werde, daß Pe—
trus eine Belohnung ſeiner Nachfolge
gefodert, daß JEſus und ſeine Junger
ihre Reiſe weiter fort geſetzet, daß ſie in
Jericho angekommen und endlich zu Je
ruſalem eingezogen. Ueber dem
iſt das was Lucas vor unſern Worten
erzehlet, demienigen gleich,
was Matthaus und Marcus als Reden
anfuhren, die der HErr vor dieſer lezten
Reiſe gehalten. (n*****)

M3 g. g.
e.

ee

G) Matth. 19,3, und Mare. 9, 2.
Luc. i7, 2037.

(e**) Luc. 18, 12 14.
(x***9 Matth. 19, 134 21, 10, Marc. Jo, 1z

ii,ir, und Luc. 18, i5 19, 41.
ſtk****) Luc. r7, 1 10.
(e****) Matth. is, s, und Marc. 9, 33.
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g. 8. So weitlaufig dieſe Vorbe—
reitung geweſen, ſo kurz und deutlich
werden die Urſachen ſein, warum wir ſa—
gen müſſen, daß der HErr uber die Gren
zen von Samaria und Galillaa gereiſet.
Dee erſte weiſen uns die Worte: Zog er
mitten durch Samariam und Galilaam.
Wer ordeutlich aus Galilaa nach Jeruſa—
lem gehen wolte, muſte zuerſt, wie es
nothwendig, durch Galilaa, und hernach
durch das Land Samaria, gehen. Aber
Lucas kehret dis um, und ſagt, daß der
HErr durch Samaria und Galilaa gezo
gen. Dis kan zuerſt ſo viel heiſſen, daß
der HErr im Lande Samaria umgekehrt,
wieder mitten durch Galilaa gezogen, und
hierauf nach Jeruſalem gereiſet. Welche
Umwege fur dem, der ſein Augeſicht
ſtraks gewand, gen Jeruſalem zu wan
deln? Und war der HErr nicht eben einige
Tage vorher durch Galilaa gewandelt?
Aber vielleicht hat Lucas dieſe beiden Wor
te nur umgekehret? Und dis wurde ein
Fehler der Sprache ſein. Wird auch der/
welcher von hier durch Holland nach
Frankreich reiſet, ſagen, er werde durch
Holland und Teutſchland reiſen? Und

wel
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welcher Ueberfluß der Worte? Weis man
nicht, daß der, welcher aus Galilaa durch
Samaria nach Jeruſalem reiſen wil, erſt
durch Galilaa ziehen mus, ehe er durch
Samaria wandeln kan? Kan man von
hier nach Holland kommen, ohne zuvor
durch ein Theil von Teutſchland zu reiſen?

g. 9. Wir kommen zur zweiten
Urſache. Wir konnen glauben, daß Lu
cas die Worte Samaria und Galilaa
verwechſelt habe. Aber ſo ſagt er dennoch,
daß er mitten durch Galilaa, oder durch
ein groſſes Theil dieſes Landes gezogen.
Allein JEſus war, wie er ſeine Reiſe an
trat, nicht weit von den Grenzen von
Samaria. Er war zu Capernaum.
Wie ſolte er denn, da er nicht viele Zeit
ubrig hatte, und eben zuvor Galilaa durch
wandelt; noch zuruck und durch ein groſ
ſes Theil dieſes Landes reiſen?

10. Die dritte Urſache die uns
eben dieſer Lucas anweiſet wie der
HErr ſeine lezte Reiſe nach Jeruſalem
autrat  ſo wolte er den ordentlichen Weg
durch das Land der Samariter nehmen.

M 4 ErAuc.9, ſa j7
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Er ſchickte Boten vor aus, die für ihn
auf dem Wege die Herberge beſorgen
ſolten. Dieſe kamen in ein Dorf der Sa
mariter, um fur ihren Meiſter daſelbſt
Herberge zu nehmen. Aber dieſe, heiſſet es,
nahmen ihn nicht an, darum, daß er ſein
Angeſicht gewendet hatte zu wandeln gen
Jeruſalem. Es gefiel ihnen nicht, daß
dieſer groſſe Prophet es nicht mit ihnen,

J

ſondern mit ihren Feinden, den Juden,
hielte. Daher wandte er ſich zuruck, und
ging mit ſeinen Jungern in ein Galllat—fuſ ſches Dorf. Und ſo deucht mir, daß

JEſus, der von den Samaritern zuruck
gewieſen worden, und ſeinen Jungern

n
mehr als einmal befohlen hatte, von den
ienigen wegzugehen, die ſie nicht aufueh
men wurden, ſo deucht minir ſage ich,
daß dieſer JEſus nicht durch das Land
der Samariter gegangen.g. u. und ſo haben wir drei Urſa—
chen, warum wir das de gioev nicht wol
von einer Reiſe mitten durch Galilaa
und Samaria erklaren konnen. Wir
müſſen alſo ſagen, daß der HErr über
die Grenzen dieſer Lander gegangen. Und

hiemit
nui

(e*) Es heiſſet Dyugus und kun drijar ucn.
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hiemit ſtimmen zween Umſtande der
Reiſe deſſelben uberein. Der erſte ſol
unſere vierte Urſache ſein. Nachdem
Matthaus erzehlet, daß JEſus nach ſei
üer Verklarung zum leztenmal nach Ca—
pernaum gekommen, daß er ſeine Junger
von der wahren Ehre, die in ſeinem Rei—
che ſtat habe, unterrichtet, daß er zur
Liebe vermahnet ſo thut er hinzu(h:
Und es begab ſich, da JEſus dieſe Rede
vollendet hatte, erhub er ſich aus Galilaa,
und kam in die Grenze des Judiſchen
Landes, ienſeit des Jordans. Hierauf
handelt er von der Eheſcheidung von den
Kindern, die man zu JEſu gebragt, und
komt endlich auf den Einzug deſſelben in

Jeruſalem. Faſt alles erzehletMarcus in gleicher Ordnung. Er fangt
eben ſo an (kxen). Er ſetzet bald gleiche
Worte hinzu (x): Und er machte ſich
auf, und kam von dannen in die Oerter deg
Judiſchen Landes, ienſeit des Jordans;

M5 Er
Matith. i7, a24 18, zj.

cd Matth. 19, 1.
c**) Matth. i9, 26 21, 10.
(x***) Marc. 9, Z3ujjſ.
(h Marc. io, 1.
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Er ſchlieſſet eben ſo, wie Matthaus
Und nachdein er erzehlet, was JEſus hie
ſelbſt verrichtet, ſo ſetzt er noch hiuzu (ySie waren aber auf dem Wege und gingen

hinauf gen Jeruſalem. Aus dieſer Nach
richt des Matthaus und Marcus iſt es
uüberaus klar, daß der HErr ſeinen lezten
Weg nach Jeruſalem nicht durch Sama—
ria, ſondern durch Peraa, das ienſeit des
Jordaus lag, genommen habe. Auf der
Reiſe von Capernaum nach Peraa iſt er
auf die Grenzen von Galilaa und Sama
ria kommen. Oer ordentliche und nachſtt
Weg von Capernaum nach Samaria
ging auf Jeſreel zu, das bereits im Launde
der Samariter lag. Es kan ſein, daß
man den HErrn in dem Gebiete dieſer
Stadt nicht aufnehmen wollen. Er
verlies daſſelbe. Und weil der richtigſte
Weg von Jeſreel nach Peraa und Jeru
ſalem auf Betſan ging, ſo wird der HErr
dieſen Weg genommen haben. Von
Jeſreel nach Betſan, die beide Stadte
der Samariter waren, ging man an den
Grenzen von Galilaa und Samaria hin.

Und

Marc. io, 2 ii, il.
ce*) Marc.io, z2.
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Und ſo wird auch der HErr an denſelben
hingangen ſein. Bei Betſan ging ein
ordentlicher Weg uber den Jordan nach
Peraa, und ſo kan es ſein, daß auch der
HErr dieſen Weg genommen.

g. 12. Nun folget die funfte Urſa
che, die wir in einem neuen Umſtande der
Reiſe JEſu antreffen. Es iſt gewis, daß

J

derſelbe uber Jericho nach Jeruſalem ge
ik

Alen
zogen Allein die, welche aus Galilaa ſndurch Samaria nach Jeruſalem reiſeten, E
nahmen den Weg nicht über Jericho, das lnunweit von dieſer Stadt und gautz zur

in

J

er 494

Sette derſelben am Jordan lag. Hinge—
gen die, welche aus Peraa nach Jeruſa—
lem wandelten, ohne das Land der Sa—
mariter zu betreten, nahmen den offentli
chen Weg, der bei Jericho uüber den Jorden ur
ging, und reiſeten uber dieſe Stadt nach
Jeruſalem. Und ſo kan auch JEſus, der
nach Peraa gegangen und durch Jericho J

gezogen, nicht durch Samaria gereiſet Altisſein. Die gautze Reiſe des HErrn wur J
Jde alſo dieſe ſin. Von Capernaum ging rnn

er in das Gebiete von Jeſreel. Wie man urtnt
ihn daſelbſt nicht annehmen wolte, ging

S

(Mmiatth. 20, 29. Marc. i0,46. Luc.iszj.



190 Die zweite Betrachtung
er an den Grenzen von Galilaa und Sa-
maria hinunter nach Betſan. Bei dieſer
Stadt ging er uber den Jordan in Pe—
raa. Jn dieſem Lande wandelte er hin
unter, ging bei Jericho wieder über den
Jordan, kam nach Jericho und zog in

J Jeruſalem ein. So dreiſte dieſe Muth
maſſung zu ſein ſcheinet. ſo iſt ſie dennoch
die ſicherſte. Man wird wenig an dieſem
Schluſſe auſſetzen köunen: Wir muſſen
eine »weideutige und ungewiſſe Stelle der

n
Scheift aus einer hellen und gewiſſen er

he! klaren. Lucas ſchreibt von der lezten
Reiſe des HErrn nach Jeruſalem ſo, daßJ es Zweifelhaft, ob er durch Samaria,

iſ
oder uber die Grenzen von dieſem Lande
und von Galilaa gezogen. Matthaus
und Marcus berichten, daß er ſeinen Weg
durch Peräaa und Jericho genommen.
So muſſen wir denn die Reiſe JEſu ſo
einrichten, daß er zugleich uber die Gren

n
ztn von Samaria. und Galilaa, und
durch Peraa reiſen konnen. Wie es die
Umſtände geben, ſo hat er dieſe Grentzen
armn bequemſten zwiſchen Jeſreel und Bet

n ſan berühren und dennoch durch Peraa
gehen konnen. Was hindert es dann,

daß
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daß wir den Weg des HErrn alſo ein—
richten?K. 1z. Konnen wir fur unſere Muth
maſſung etwas durch das Zeugnis derer
gewinnen, die die Schriſten des neuen
Bundes in die Sprachen der Araber und
Syrer überſetzet haben, ſo müſſen wir
ſagen. daß dieſelben au ſtat des u uiee
ein Wort gebrauchet, das nicht zweideu
tig wie dis Griechiſthe, ſondern allein
anzeiget; daß der HErr zwiſchen Sama
ria und Galilaa weggezoger. (X) Wir
konnen zwar nicht ſagen, daß dieſe Ueber
ſetzungen ſo alt, daß die Verſaſſer derſel
ben aus den Erzehlungen der Apoſtel wiſ—
ſen knnen, welchen Weg der HErr ge
nommen habe. Jndeſſen iſt doch gewis/
daß ſie auf unſere Seite treten, und daß
ſie die Relſe des HErrn vielleicht eben ſo
gefunden; wie wir dieſelbe betrachten.

h. 14. So ſchlieſſe ich denn dieſe Be
trachtung ,die, ich vielleicht mehr befeſtigen kon
te, wenn iich ſie erweitern wolte. Doch, was
ware es, wenn ich dis thate? Sie wurde ſich
dennoch auf:einer Vergleichung der Erzehlungen

von

x) Denn iene gebrauchen das Wort cn und
dieſe das Wort AAa.
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192 Die zweite Betrachtung
von JEſu grunden, die vielen Anfallen unter
worfen iſt. Es iſt kaum zu hoffen, daß wir es
in dieſer Vergleichung iemals werden zu einer
Volkommenheit bringen. Und ſo werden wir
auch dieſe Betrachtung, wenn wir gleich noch
ſo viel ſagen, niemals volkommen machen kon
nen. Jch wil gerne weichen, wenn man mir ge
wiſſe Fehler in der Vergleichung der Geſchichte
des Herrn, auf welche ich mich berufen, zeigen
wird. Kan man mit groſſern Scheine der
Wahrheit beweiſen, daß JEſus durch Galilaa
und Samaraia gereiſet, ſo wil ich gerne folgen.
Eins wird man mir gewiß vorwerren. Man
wird ſagen, daß ich in der Vergleichung, die
ich zwiſchen einigen Verrichtungen des HErrn
gemacht, das zehnte und die ſechs folgenden
Capitel des Lucas ubergangen. Jch hatte, wird
man einwenden, gegen die Erzehlungen des
Matthaus und Marcus nur dasienige gehalten,
was Lucas vor und nach dieſen Capiteln erzehle.
Dis iſt richtig. Und ich habe es mit Fleiß ge
than. Wir wurden unſere Gedancken gar weit
zerſtreuen, wenn ich dieſe Capitel mit andern
Stellen verglichen hätte. Wenn alles ſinder
Ordnung, die Lucas macht, ſich zugetragen, ſo
mus dasienige, was er in dieſen Capiteln erzeh
let, in die Tage nach der Verklarung des HErrn
fallen. Dieſe Verklarung iſt wenige Tage vor
ſeiner letzten Reiſe nach Jeruſalem geſchehen.
Denn er ſagt bereits vor derſelben, daß er muſſe

nach
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nach Jeruſalem gehen und daſelbſt ſterben. (S)
Und ſo muſte ſich dasienige, was Lucas in die—
ſen Capiteln erzehlt, auf der letzten Reiſe des
HErrn nach Jeruſalem degeben haben. Leſen
wir aber dieſe Capitel ſelbſt, ſo treffen wir in
denſelben Begebenheiten an, die ſich nach dem
Berichte des Matthaus und Marcus theils vor
der Verklarung und theils nach der letzten An
kunft des HErrn zu Jeruſalem zugetragen. Jſt
denn det HErr zweimal verklaret? Hat er alle
Thaten, die Lucas in dieſen Capiteln erzehlet,
zweimal verrichtet? Hat Lucas in ſeiner Erzeh
lung gegen“ die Ordnung gehandelt? Haben
Matthaus, wenn Lucas bei der Ordnung geblie
ben, und Marcus dieſelbe verlaſſen? Ldauter
Fragen, die eine behutſame Antwort und: wei
tere Grenzen fodern, als ich mir hier geſetzet
jabe.

Luc. 9, 22, Matth. 16, ai, und Mars
8, zu.

Einiga
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Einige Fehler
des Drucks im erſten Theile.

Seite 3, Reihe 7, leſe man, war .die an ſtat
por die. S. 4, R. o, leſe man zween Einwür
fe, an ſtat drei Einwurfe. „S. iß, R. 18, leſe
man fortfahren, an ſtat fortgefahren. S. z32,
R. 9, leſe man Hieronymus an ſitat Hieroni
mus. G. 78, R..9, reinern an ſtat reinen
S. 55, in der erſten Note (x*) iſt die Seite
der theologiſchen Bibliotheck, 864, weggelaſſen.
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